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AUßERTHEOLOGISCHEN WISSENSCHAFTEN

VORBEMERKUNG

Dieser Beitrag unternimmt den Versuch, die Frage nach der Einheit der
Praktischen Theo]og'e rnit der Beschreibung ihres interdisziplinüren  Cha-
rakters zu verbznden. Für dieses zweifache An]iegen ist die Erörtemng des
Gegenstandsbezugs der Praktischen Theologie, durch den Sle sich von ande-
ren Wisserischaften unterscheidet und zugleich för den Dialog rnit ihnen
disponiert ist, von besonderer Bedeutung.

Gegenstand der Praktischen Theologie ist der Prozess der Kommunika-
tion des Evangeliums. Weil nur von dorther der eigentliche Bedarf an Refle-
xionsperspefüven deufüch gemacht und die Relevanz interdisziplinärer
Dxaloge konkreustert werden kann, wird - nach eimgen Notizen Zur Präsenz
humanwissenschaftlicher Theorien im Autag eines Pfarrers (Abschnitt 1) -
die These von der Kommunikation des Evangeliums als Gegenstand der
Praktischen Theo]ogie entfaltet (Abschnitt 2). Darauf aufbauend werden
(Abschnitt 3) die)enigen Elemente, die den Gegenstandsbezug der Prakti-

ssCchhaefntenThlneodloeg+neBhkocknsutuieren, im Kontext außertheologischer Wissen-
genommen. Dabei wird ie  These entwickelt, dass

u»Innttreerndins;airpvlinerabriutnäta«etninltstdem Gegenstandsbezug der Praktischen Theo'iogie
Des Weiteren (Abschnitt 4) ist die Frage aufzuwerfen, auf welche Weise

sich die Praktische Theologie rnit außertheologischen Wissenschaften ins
Benehmen setzen kann. Wissenschaften hefern ja mcht einfach Fertigpro-
dukte, die nach Be]ieben in anderen Kontexten zu verwenden wären. Das
Wissen, zu dem ste vordringen, hat in der Regel die Form neuer Problem-
stenungen, deren facfünterne Pointe man verstanden haben muSS, um sich
am fachübergreifenden Dialog beteiligen zu können. Schließlich (Abschnitt
5) ist zu klären, inwewett sich die Dialogpartner der Praktischen Theologie
kategoristeren lassen, welche Fächergruppen oder t,icherverbindenden
Merktnale eigentlich gemexnt stnd, wenn -  scheinbar se]bstverständlich -

EvormfahDfüinalgosg OddeerrPHraak:dsluchnegnSWTlshseeonlsocghiaeftrnientideenReGdeeislSteLs-, Human-, Sozial-+

Bernhardt
Schreibmaschinentext
in: 	Christian Grethlein/Helmut Schwier (Hg.): Praktische Theologie.
	Eine Theorie- und Problemgeschichte (= APrTh, Bd. 33), Leipzig 
	2007



138 WiLfriedEngemarxn

1. FACETTEN PASTORALER KOMPETENZ. EIN  TAGESPROTOKOLL

Es ist Fteitagmorgen 9 Uhr. Ein Pfarrer trifft sich rnit seinen Mitatbeitetn zur DienstbesH
chung. Die Stitnmung ist aus verschiedenen Gründen gedrückt. Der Küster wurde vor (
Wochen entlassen. In dieser Besprechung ist zum ersten Mal die Kusterin der Nachbm
meinde anwesend, die von dieser Woche an für zwei Gemeinden zuständig sein wird,
tvurde von den übrigen Mitarbeitern kühl begrüßt. Der Kantor schaut sie nicht einmal an,
er vetärgert darüber ist, mit dem alten Küster einen 7xzeuenten Podest-Bauer für seine Ck
konzerte verloren zu haben. Der Pfarrer eröffnet die Beratungen darnit, dass er die neue b
arbeiterin freundlich willkommen heißt und dann -  zur Überraschung auer -  füe greiföa
Enttiiuschungen und Fmstrationen offen anspricht. Er ist im Rahmen seiner Seelsot
ausbildung gruppendynamisch geschult worden und weiß, dass der Erfolg der gemesnsar
Arbeit in hohem Maße von einer gelingenden Beziehungsebene zwischen den Mitatbeir
abhängt. I

Um ll  Uhr erwartet er einen 62,jährigen Mann, dessen Frau +nit 59 Jahren einem Hi
infarkt erlegen ist. Der Witwer kommt mit seinen beiden Töchtern zum Beerdigung:
spräch, in dessen Verlauf sich bald abzeichnet, dass angesichts des Todes der Mutter bzw.
Ehefrau um die Wahrheit über die Familienverhfünisse gemngen wird. Frontsteuun
zwischen den Famiuenangehörigen werden deufüch, die es im Moment nicht möglich
chen, zu den Formalia des Ablaufs eines Beerdigungsgottesdienstes überzugehen. Det Pfa
bietet ein weiteres Gespräch in zviiei Tagen an und lässt sich beivusst darauf ein, eine Zeit
gewissermaßen Teil des famfüalen Systems zu werden, um die Hinterbuebenen darin
untersfützen, före Beziehungen untereinander neu bzw. überhaupt zu definieren und et
angemeSSerlen Ort in ihrer Fa+nfüe zu finden. Ohne die ihm nach dem Theologiesmd
eröffnete Möglichkeit, sich an einem GraduiertenkoLleg zum Thema »Das »System« als K
gorie der Gemeindearbeit« und entsprechenden Ubungen am Predigerserninat betei]igt zu
ben, wäre ihm sowohl diese Art der Betrachtung des Problems als auch des Umgangs rmt
Trauernden versagt geblieben.

Um 14 Uht hat er in der letzten Schulstunde einer 12. Klasse Re]igionsunterticht zu
ben. fö 5 Unterrichtsstunden wird der Zusammenhang von »Freiheit und Verantwortun)
der gegenwärtigen Lebenswelt der Schüler thematisiert, die sich als Dialogpartner Ji
Paulus, Mattin Luther, Dietrich Bonhoeffer und Martin Luföer King gewählt haben. In
Gesprächen rnit den Schületn fällt dem PEgrter auf, wie leidenschaftlich die Schület einet
die Freiheitsideen ihrer Helden diskutieren, andererseits aber ihren eigenen »Freföeitset
rungen« (etwa im Blick auf die persönliche Lebensgestalmng) eigentümlich gleichgültig
genübetstehen. Es hat den Anschein, als sei die »Freiheit wovon auch immer« - bezoger
die eigene Existenz -  das langweiligste Thema im ganzen Schuljahr. In etner Zeit, wo
erlaubt ist und das Antennen des Selbst gegen geseuschaftliche und religiöse Verbote
bleibt, ist es »sogar« bei Schfüern zut Etmüdung von unbedingter Freiheit gekommen. I.
es nicht leicht, das Evangelium als Botschaft von der Freiheit zu kommum;aeren, geschy
denn, christliche Freföeit als kultureues Gut plausibel zu machen. Glückucherwexse isi
Pfarrer, den wir einen Tag lang begleiten, +nit den wichtigsten kultursoziologischen Gt
schaftsdiagnosen vertraut. Er betrachtet es als Voraussetzung der Zeitgenossenschaft, d
seiner Gemeinde schuldet, sich rnit den einschlägigen Theorien zur Verfassföeit der Gi
schaft auseinanderzusetzen. In diesem Fau führt das u.a. dazu, dass er im Unterricht -
der Freiheit -  zunächst die Erschöpfung von det unbedingten Freiheit föematisiert un«
Evangelium später als Botschaft von einer bedingten Freföeit ins Blickfeld rückt.
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Um 16 Uhr  steht ein Hausbesuch auf  dem Programm. Eine  der  früheren  »Pfarrfrauen«
Gemeinde -  inzwischen verwitwet  -  wird 85 J ahre alt. Sie hat für  das Wochenende einen

ien Empfang geplant, begeht aber ihren eigentlichen Geburtstag auein. Es ist wie immer,
n er sie besucht: Er  kommt  kaum dazu, selbst irgendehvas zu  sagen, während Frau N.

den großen Taten ihres Manr+es erzähk, davon, dass es die Gemeinde gpr nicht mehr
:, wenn er rucht gewesen ware, dass die Gemeinde föm noch irnmer nachtrauere und we
sie ihn  -  den neuen Pfarrer  -  dafür  schätze, dass er  fören großartigen Mann  nicht  ko-

:. Schließlich holt  sie die Gästeliste für  den Empfang  am Wochenende hervor,  auf  det
aue Honoratioren  des Ortes  stehen,  Menschen,  zu  denen  sie »im  wirklichen  Leben«  kei-

:i Kontakt  hat. Det  Grad  an Realitätsleugnung, an Verkennung  ihrer  tatsächlichen Le-
isimation ist  eklatant. Konfrontierende  Hinweise  auf  füe nackte  Realität  bewirken  -  dies

5rt zum tiefenpsychologischen Einmaleins des Pfarrers -  keine Einsicht, sondern eine
itärkung der Abwehr der Wirklichkeit. Dieses Mal  gelingt es föm immerhin, ihr  erstrnals
Zusage für das Pfarrsenioren und -seniorinnen-Treffen des I(irchenkreises abzugewin-
wo sie für  ein paar Smnden mit  einem Ausschnitt ihrer wirklichen Wirklichkeit zu tun

»mmt. Vielieicht  ergeben sich von dort  aus ein paar neue Brücken in  ihre reale Welt.
Um 19 Uhr  trifft  sich der liturgische Ausschuss der Gemeinde, um den Erntedankgottes-
st vorzubereiten: Aue Bäcker der Stadt souen in  ihrer  weißen Arbeitskleidung  und fören
:n fückermützen in die I(irche einziehen, Körbe vouer Gaben auf den Smfen zum Chor-
o ablegen und schließlich den Altartisch für die Abendmahlsfeier eindecken. Der von der
bereitungsgruppe vorgelegte Entwurf  für den Farnfüengottesdienst sieht ferner vor, dass
»ekannter DarsteLler des sfödtischen Variet6-Theaters -  »Er ist  sogar in  der  I(irche  und
:le es machen!« -  in  die liturgischen  Sfücke nach Art  von  Programmnummern  einführt
sie der Gemeföde dadurch auf  neue Weise nahe bringt.  Es sou dieses Mal  ein richtiger
ebnisgottesdienst« werden. Nach  einem intensiven Gespräch über persönliche Ertvartun-
an eine Abendmahlsfeier, über Erfahmngen +nit gelungenen lifürgischen Inszeniemngen,
:lie Partizipation  an der  sakramentalen Feier  tatsächlich vertieft  haben -  und  über  die
st, im Blick auf den Unterhaltungswert eines Gottesdienstes anderen Angeboten zu
rliegen -,  g'bt  es eine Einigung. Man verständigt sich auf  eine tatsäch]ich mit  der Bäcker-
't inszenierte besondete Ausgestaltung der Mahlfeier, durch die der Gottesdienst zu
m großen Fest des Dankes werden sou. Es traf  sich gut, dass sich  der Pfarrer  über füe
»ivalenzen der  Erlebnisorientiemng im  Klaren  war  und die liturgische Rezeption der
aterwissenschaften in den einschlägigen praktisch-föeologischen Zeitschriften verfolgt

Jm 21 .30 Uhr  muss er doch noch einmal an den Schreibtisch. Die Beurteilung der Pre-
die ein  Vikar  im  Rahmen des 2. Examens gehalten hat,  ist  noch  nicht  ausformuliert.
;en muss sie zur Post. Nach einer kritischen Würdigung der Vorarbeiten des Kanfüdaten
it er in einem ausführlichen Absatz auf  die sprachlichen Muster der Predigt selbst Be-
An den zenttalen Steuen der  Predigt wird  ausschließ]ich behauptet. Die  Argumente
en ohne jede Fragesteuung eingeführt. Die wenigen theologischen Indikative haben
hptagmatisch die Funktion von Appeuen. Die dabei skizzierten sptachlichen Stmkmren
resümiert er -  stünden in einer offenkundigen Spannung zu den kommunikativen Ab-
:n, füe der Vikar mit  seiner Predigt verbunden hatte. Die  Theologie der Predigt -  die

zuletzt durch Sprache realisiere -  sei letztlich nicht stimmig.

ichts eines solchen »Protokous« erg'bt  sich in  Bezug auf  das Thema
Beitrags die Frage, in  welchem Sinne man von praktisch-theologi-
Kompetenz sprechen kann, wenn ein Pfarrer bei Mitarbeitergesprä-
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chen von gruppendynarnischen Erfahmngen profitiert, wenn er seine Trau-
erbegleimng tmt dem System einer Farnilie zu verkoppeln sucht und sich mit
seinem systerruschen I(now-How darauf einlässt, für eine gewxsse Zeit »Teil
des Systems« zu werden, wenn er die Schwierigkeit, mit  Schülern die »Frei-
heit eines Christenmenschen« zu vergegenwartigen, auch in dem soziologi-
schen Problem der Erschopfung von der Freiheit begründet sieht, wenn er
bei Hausbesuchen auf  tiefenpsychologisches Wissen zurückgreift, wenn er. .  .4  .
aufgrund seines Einblicks  in  kultursoziologische Entwicklungen seiner Zeit
den Gottesdienst nicht zu einer Unterhaltungsshow werden Lässt, und wenn
er schließlich auf  der Basis einschlägiger Einsichten aus der  Linguistik  zu
dem Urteil  kommt, dass eine ihm zur Begutachtung vorgelegte und zuvor
gehorte Predigt sprachpragmatisch mcht funktioniert und deshalb auch
homiletisch hinter den Erwartungen zumckbleibt. Inwiefern  also kann man
sagen, dass in  dieser zweifellos begrüßenswerten Kompetenz »praktisch-
theologisches« Fachwissen zur Geltung kommt? Der nachste Abschnitt son
darauf eine Antwort  geben.

2. DER  PROZESS DER  KOMMUNII(AT'[ON  DES EVANGELIUMS  ALS BASIS

DER DEFINITION  VON  PRAKTISCHER  THEOLOG'[E

Es ist charakteristisch für  Theologen quer durch aue Disziplinen, dass sie
mehr als andere Wissenschaftler auch trut Methoden  arbeiten, die an und für
sich »fachfremd«  sind:

Die Bibelwissenschaften z.B.  arbeiten rnit  literamrwissenschaftlichen, neuerdings u.a. auch
mit serniotischen Meföoden. Ebenso unterscheidet sich füe Arbeitsweise eines Kirchen-
geschicht]ers kaum von der eines Profanhistorikers; Literatur und Geschichte beziehen sich
auf Gegenstände (Briefe, Erzählungen, Bücher, Konzfüen, Otdensgründungen, Personen,
Biografien usw.), die je einen bestimmten meföodischen Zugang erfordern. Selbst die Syste-
matische Theologie erörtert und entwickelt -  z.B. analog zut Philosophie -  u.a. Denk-
modeue zum gegenwärtigen Verständnis istorischer  Texte, Ideen und dogrnatischer For-
meln.

In der Praktischen Theologie ist das fön]ich.  Sie entwickelt (1 .) Theorien für
die Kommunikation  des Evangeliums (2.) durch  Personen (3.) auf  der Basts
von Zeichen (4.) in  bestimmten Situationen (5.) zur  Gestaltung von Kirche
(6.) um  der Zu-  und Aneignung der Freiheit willen.' Diese Aspekte einer
funktionalen Defimuon  von  Praktischer Theologie bezeichnen die Grund-
elemente eines Prozesses, der sich auf  auen Handlungsfeldern von I(irche

I Diese Definition  verföüpft  die grundlegenden Faktoren, die menschliche Kommunikati-
onsprozesse erst konstimieren und beeinflussen (Personen, Zeichen, Situationen) mit
dem Gegenstand und der Aufgabe der Praktischen Theolog'e. Vgl. die Vorübetlegungen
dazu bereits  in  Encphthnn  2001,  394-404.

und Gemeinde, in anen denkbaren Sifüationen pastoralen Handelns wieder-
holt: in  Gottesdienst und Predigt, in Seelsorge und Diakonie, bei Hausbesu-
chen, tm Rahmen von Kasuahen, in  der Arbeit  mit  Kindern,  Jugendhchen
und  in  anderen  Kontexten.

So betrachtet ergibt sich aus dem Gegenstandsbezug der Praktischen
Theologie zugleich ein klares Verstandms von der Einheit dieser Diszip]in:
Was ihre  unterschiedhchen  Reflexionsfelder  miteinander  verbindet,  ist  die

Auseinandersetzung mit dem Prozess der Kommunikation des Evangeliums
und der  ihn  pr%enden Stmktur. Bevor  Elemente dieses Prozesses in  ihrer
interdisziplinären Stmktur nföer erläutert und praktisch-theolog'sch vertieft
werden, souen sie in ihrer Grundbedeutung skizziert werden:

1. Kommunikation  des Evangeliums
Prakusche Theolog'e befasst sich rmt der Kommunikation des Evangeliums
als einem Mitteilungs- und Partizipationsgeschehen. Der  damit verbundene
Prozess lässt sich aber mcht auf  die stömngsfreie Weitergabe bestimmter
Heilsinformationen reduzieren, sondern zielt auf  die Teilhabe des ganzen
Menschen an einem Leben unter den Bedingungen des Reiches Gottes als
einem Leben  in  Freiheit.  Diese  Freiheit  beschränkt  sich  nicht  auf  die Erlo-

sung von Sünde, Tod und Teufel, sondern schließt füe Befreiung zu einem
Leben  aus  Glauben  ein.

2. Kommunikation  des Evangeliums durch Personen
Praktische Theologie fragt danach, was es theolog'sch und methodisch
heißt, dass notwendigerweise Personen mit  unterschiedhchen Erfahmngen,
Kompetenzen und Lebenseinstenungen in diesen Kommunikationsprozess
invofüiert sind. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die mundhche Kommuni-
kation des Evangeliums seit den Anfingen  des Christentums mit  der Gestalt
etnes personlichen  Zeugmsses (eines Bekenntmsses, einer  Geschichte, eines
Hymnus usw.) verbunden  ist.

3. Kommunikation  des Evangeliums auf  der Basis von Zeichen
Die Kommunikation  des Evangeliums vouzieht  sich ausschließlich auf  der
Basis von Zeichen (Worte, Schrift, Gesten, Symbole, Gegenstände, Haltun-
gen, Bewegungen usw.), die dem Inhalt des Evangehums Gestalt geben.
Diese durchweg zeichenbezogene Praxis menschlicher Kommunikation
setzt voraus, dass die imteinander Kommunizierenden an gemeinsamen
Codes partizipieren oder zumindest durch das Kommunikationsgeschehen
selbst zu einer adaquaten Interpretation der Zeichen befähigt werden.

4. Kommunikation  des Evangeliums in bestimmten Situationen
Praktische Theologie muss den Steuenwert erörtern, den wechselnde Situa-
tionen für  die Kommunikation  im Allgemeinen und für  die Kommunikation
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des Evangeliums im Besonderen haben. Dabei ist zu berücksichtigen, dass
das in  vielen Facetten und Geschichten überlieferte Evangelium erst durch
seinen radikalen Simations- und Weltbezug als Evangehum deufüch wird,
a.h., dass es erst angesichts von Simationen in seiner befrexenden Grund-
funktion  zur Geltung  kommt.

5. Kommunikation des Evangeliums zur Gestaltung von I(irche
Dass die Kommunikation des EvangeliumÖ rrut der Gestaltung von I(irche
einhergeht, bedeutet keine Eingrenzung der Relevanz des Evangeliums auf
binnenkirchliche Fragen und Zwecke, sondern ergibt sich umgekehrt aus
der Unablosbarkeit und Abfüngigkeit der Kirche von einem Kommunikatx-
ongeschehen, das vom Evangehum motiviert und inhalfüch bestimmt ist.
Ob als Kirchenkritik vorgebracht, ob afs Korrektur an ihren institutione]len
Stmkturen. ob  als Vision  für  den Aufbau  einer  Gemeinde,  als Lexfüme der

Gottesdienstgestaltung oder als so]idarische Hilfeleistung einzelner Ge-
meindegheder angesichts eines sozialen Notstandes: Die Kommunikation
des Evangehums ist eine Lebensäußerung von I(irche und tragt gleichzeitig
zur Gestaltung der Gesellschaft bei.2

6. Kommunikation des Evangeliums um der Zu- und Aneignung der Frei-
heit  wiuen

Praktische Theolog'e setzt sich mit Kommunikationsprozessen auseinander,
in denen sich das Evangelium als befreiendes Movens tm Leben einzelner,
im Leben der Gemeinde und der Gesefüchaft als ganzer erwexsen soll. In
diesen Prozessen lassen sich die Wirklichkeit  stiftende Zueignung der Frez-
heit -  z. B. als Kommunikationsziel von Predigt -  und afüquate Aneignung
der Freiheit -  die sich z.B. in  der Subjektwerdung als Ergebms seelsorgli-
cher Begleifüng ausdrücken, aber auch durch Predigt, Gemezndeabende
oder zufatge Gespräche untersfützt werden kann -  voneinander unter-
scheiden. In der Praxis geht es immer um die Etnheit ieses Geschehens..

Entsprechend diesen Elementen einer funktionalen Definition setzt sich
die Praktische Theologie mit Fragen, Themen und Problemen auseinander,
die sich aus der Komplexität und Prozessualität der Kommunikation des
Evangeliums ergeben. Dies impliziert notwendigerweise den Dialog mit
außertheologischen Wissenschaften, dze z.B.-'

2 Henning SCHROER plädiert im Interesse einer Stärkung der Praktischen Theolog'e als
Handlungswissenschaft (s.u. 5. 4.) dafür, »die Praktische Theologie unter Beachtung der
wissenschaftlichen Ergebiusse der modernen Handlungswissenschaften als umfassende
Kommunikations föeorie zu entwerfen« (1972, 445; Hervorhebung W. E.).

3 Die nachfolgende Aufzählung korrespondiert inhaltlich mit den oben aufgefühtten
Elementen det Definition  von Praktischer Theologie.

einen tiefen und umfassenden Einblick  in  die vielschichtigen Zusam-
menhänge menschlicher Kommunikationsprozesse ermoglichen und die
Bedtngungen für  gelingende Verstänfügung und Ursachen des Missver-
stehens beschreiben  können,
dem kommunikativen  Verhalten  und  Handeln  von  Menschen  als Indivi-

duen auf die Spur kommen wonen, die Übernahme von Ronen erhenen,
die Entwicklung  von Selbstbildern, Lebenspositionen und den psychi-
schen Hintergrund bestimmter Charakterexgenschaften erforschen,
die sich mit  Zeichen und Zeichensystemen, mit  Symbolen, Symptomen
und Signalen befassen sowie den Zusammenhang  von  Inhalt  und  Form,
Ausdmck und Bedeutung untersuchen und sich rmt den verschiedenen
Sprachen des Menschen als seinem Kommunikationsrepertoire ausein-
ander setzen,

sich mit  der Genese, den Gegebenheiten und Besonderheiten  von  Situa-
tionen, mit  biographischen, augemeinen soziologischen oder gruppen-
spezifischen Veranderungen beschäftigen und die Grunde für  psychoso-
ziale Veränderungen in  bestimmten Phasen der Entwicklung  einer Ge-
seuschaft analysieren,
Strukfüren und Systeme von  Instifütionen  erforschen, nach den Voraus-
setzungen, Möglichketten  und Problemen  ihrer  Organisation  fragen, ihre
Störanfäfügkeit interpretieren und Kriterien  für  die Qualität und Leis-
füngsf'ähigkeit einer Instifütion  umreißen können,
zusammen mit  der Theologie die Frage nach den Bedingungen und Ge-
ffördungen der Freiheit des Menschen thematisieren und über unrmttel-
bare Zwecke  mensch]icher  Existenz  hinaus  nach  dem  Sinn  seines  Lebens

und der  Verantwortlichkeit  seines Handelns  als Ausdmck  seiner  Freiheit

fragen. In  diesem Zusammenhang  spielen eventuene Konvergenzen  und
Spannungen zwischen der  im  Evangelium  zugeeigneten Freiheit  und Er-
kenntmssen über zeitgenossische Erfahrungen imt  der Aneignung bzw.
mit dem Verlust  von Freiheit  eine besonders wichtige  Roue.

Die hier  angesprochenen Dialoge  mit  außertheologischen Wissenschaften
tragen dazu bei,  dass die  Praktische  Theologie  die  Probleme,  die  mit  dem
Verständnis und der Gestaltung des Prozesses der Kommunikation des
Evangeliums verbunden  sind,  besser erkennen, praziser  verstehen und  ge-
zielter auf  moghche Lösungen hinarbeiten kann. In  diesem Zusammenhang
wird deutlich,  dass »das Theologische« an der  Praktischen  Theologie  mcht
primar in besonderen theologischen Methoden  zum Ausdruck  kommt,  son-
dern einerseits in  ihrem  Gegenstandsbezug besteht -  nämlich  in  der  Be-
schäftigung mit  dem Prozess der  Kommunikation  des Evangeliums  -,  und
andererseits aus dem unauföebbaren Bezug dieses Prozesses auf  das Sein
und Werden von Kirche  resultiert.
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Wenn wir die Praktische Theologie in diesem Sinne als Wissenschaft von
der Kommunikation des Evangeliums definieren und das damit bezeichnete
Geschehen als Basis der Gestaltung von Kirche begreifen, ist das Proprmm
der Praktischen Theologie klar umrissen. Dadurch, dass stch exne diesem
Proprium entsprechende Methodenlehre zugleich auf Kommunikation
überhaupt sowie u.a. auf Personen, Zeichen und Simationen, Insututionen

sdiOewPleraakutifsBchefüe nThenogloengieunzau EeirnEeamhminntgeerndivsz'inpliFn'äer'ehne'fGbe.eszc'he:fet,ndmasuSaSufWd'edn
DP:rniogss"enf-auih!erenresneiWts 'uSnsednzScuhmafTfeenilaanugsesWchlileseeßnliclShf'mi'et dslecnh obuennfearufagnedfüerher'-
ten Elementen menschlicher Kommunikationsprozesse befassen.

Zeichen Situ:ationen

Gestalfüng VOn I(irche

Gemeindeleimng
u.a. durch  Gottesdienst,

Predigt, Seelsorge, Unterricht
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Gegenstand und Aufgabe der Praktischen Theologie

3. DIE  INTERDISZIPLINARITAT  DER  PRAKTISCHEN  THEOLOGIE  ms

AUSDRUCK  IHRES GEGENSTANDSBEZUGS

Die im vorausgehenden Kapitel vorgenommene Definition von Praktischer
Theologie legt es nahe, bei der Darsteuung des Dialogs zwschen dieser the-
ologischen Disziplin  und außertheologtschen Wissenschaften problemori-
entiert vorzugehen, d.h., sich an den Faktoren der Kommunikation des
Evangeliums selbst zu orxenueren. Bei dem darnit verbundenen Versuch, die
Bedeutung der verschiedenen Wissenschaften und Teildisziplinen außerhalb
der Theologie für  die Entwicklung der Prafüschen Theolog+e zn den Bhck
zu bekommen, trifft  man allerdings rue auf  »klare Verhältmsse« tm Sinne
exklusiver Einzelgespräche der Praktischen Theolog'e mit  anderen Wissen-
schaften, sondern immer auf  Mischdialoge. Dte  Praktische Theolog'e steht
nie iso]iert nur rnit der Psychologie oder nur mit der Soziologie oder nur rrut
der Rezeptionsästhetik rn Verbindung; denn zum exnen stehen dxe human-
wissenschaffüchen Diszip]inen  selbst xn etnem unauföorhchen Dialog  rmt-
einander, zum anderen geht es in der Regel um die Analyse von Teilen kom-
plexer Prozesse, die auf  der Basis einzelner wissenschafthcher Monokultu-
ren gar mcht erfasst werden können.

Wenn wir  im  Folgenden dennoch so verfahren, dass wir  den einzelnen
Gmndaspekten des Prozesses der Kommunikation des Evangeliums be-
stimmte Dialog-Schwerpunkte zuordnen, tragen wr  der Etabhemng be-
stimmter Reflexionsperspektiven Rechnung, ie  letztlich selbst etnen tnter-
disziplinären Charakter haben -  auch wenn man sie legitirnerweise kommu-
nikationswissenschaffüch, psychologisch, semiotisch, soziologisch, politisch
oder philosophisch nennen könnte. Das führt  dazu, dass wir  die dabei ins
Spiel gebrachten Fächer mcht an einem der Schwerpunkte praktisch-theolo-
gischer Theoriebildung »abhaken« können. Wir  können uns aber auf  diese
Weise von Fau zu Fan vergegenwärtigen, welche besondere Bedeumng ein-
zelnen humanwissenschaftlichen Betrachtungsweisen für die praktisch-
föeologische Erörtemng des Prozesses der Kommunikation des Evangeh-
ums zukommt.

3.1 Theotie  und  Praxis der  Kommunikation  des Evangeliums.
Zum Beispiel:  Der  Dialog  mit  den Kommunikationswissen-
schaften

3.1.1 Die  Theorie und Praxis der Kommunikation  des Evangeliums bedarf
der Auseinandersetzung rmt Konzeptionen und Modellen, die die Bedin-
gungen menschhchen Verstehens und  die  Regeln gemeinsamer Verstandi-
gung untersuchen. In  diesen Zusammenhang gehoren die Analyse der Pro-
duktion und Rezeption von »Botschaften«, die Untersuchung der verschie-
denen Ebenen menschhcher Kommunikation,  die Erforschung des Einflus-
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ses äußerer Faktoren  (der  Kommunikationsumstände)  für  den Verlauf  von

Kommunikationsprozessen  u. a. m.
Prakfüche Theologie steht daher in  engem Dialog  mit  Wissenschaften,

die sich tnit  den Gmndlagen menschhcher Kommunikation  befassen. Dass
wir diese Wissenschaften mit  dem angemeinen und etwas unscharfen Begriff
der »Kommunikationswissenschaften« zusammengefasst haben, entspricht
dem weiten Spektrum, in  dem sich dieser Dialog  vouzieht: Zum  Profil  der
Kommunikationswissenschaften gehören '  wie ein Blick auf deren Präsenz
in der europäischen Hochschfülandschaft zeigt -  u.a. die folgenden Wissen-
schaften, deren Forschungsfelder sich z.T. überschneiden oder einsch]ießen:
Semiotik,  Kulturwissenschaft  (kulturelle  Kommunikationl  Theorien  der  in-

terpersonalen und sozialen Kommunikation, Massenkommunikation, Me-
dienwissenschaft. Gelegentlich werdfö auch Sprachwissenschaft und Her-
meneutik zu den Kommunikationswissenschaften gerechnet. Mit  je eigenen
Argumentationsmustern wird  in  den genannten Wissenschaften beschrie-
ben, wte Menschen sich versföndigen, was wiederum voraussetzt, zu klären,
wie  sie  verstehen.

Gelegentuch wird  der  Gegenstand der  Kommunikationswissenschaft  so augemein definiert,
dass darnit eher eine Wissenschaftskategorie denn eine neue Disziplin signifiziert wird. Nach
Gerhatd Maletzke fragt die Kommunikationswissenschaft sehr global nach der »Bedeutungs-
vermittlung zwischen Lebewesen«a'. Darnit  wird ein ausgesprochen vager und zudem totaler
Forschungsanspmch erhoben, der  durch  die  wissenschaft]iche Praxis der  sich selbst so be-
zeichnenden kommunikationswissenschaffüchen Forschung bei weitem nicht  gedeckt wird.
Zur Bezeichnung einer Wissenschaftskategorie »Kommuriikationswissenschaften«, zu der
man Disziplinen wie Semiotik, Hermeneutik oder Ästhetik rechnen kann (Wissenschaften,
die durchaus unter verschiedenen Kategorien subsumiert werden können),s ist der Gebrauch
dieses Begriffs jedoch durchaus plausibel.

Diesen Dialog wärde es nicht geben, wenn für  die Kommunikation des
Evangehums exklusive  Konditionen  außerhalb der  übhchen Kommunikati-
onsbedingungen geltend gemacht werden mussten. Weil sich die Kommum-
kation des Evangehums )edoch ausschheßlich nach den Gegebenheiten
mensch]icher Wahrnehmung und unter den Bedingungen zwischenmensch-
licher Kommunikation  vollzieht, ist  es unefüsslich, diesen Dialog  zu pfle-
gen. Dies  ist  in  der Vergangenheit in  großem Umfang  geschehen und hat
erheblich zur Entwicklung  praktisch-theologischer Theoriebildung beigetra-
gen.

3.1.2 Woute man versuchen, an dieser Steue die im Dialog mit der Kommu-
nikationswissenschaft gewonnenen kritisch-konsimktiven  Impulse aus den

4 M.{LETZKE 1998,  37.

5 Vgl. dazu unten Kap 5.

Kommunikationswissenschaften auch  nur  annähernd vouständig  zu doku-
mentieren, würde dies ie  Eröffnung  ezner mehrbänfügen Buchreihe erfor-
dern. Deshalb konzentriere ich  rruch darauf, auf  ezn+ge zentrale Exnsichten
zu verwetsen, die im  interdisziplinären Verkehr  rmt den Kommunikations-
wissenschaften zum festen Bestandteil des Argumentationsrepertoires der
Praktischen Theolog'e geworden sind:
-  Aus  kommunikationswissenschaftlicher Sicht geht es in  Kommunikati-

onsprozessen nicht nur um die Weitergabe von Information, sondern in
rmndestens gleichem Maße um Paruzipation6 an der in, mit  und unter
der Kommunikation  szch bildenden  Wirkhchkeit."

-  Diese  Wirklichkeit ist immer auch BeziehungswirUichkeit. Indem Men-
schen rmteinander kommumzieren, gestalten sze auch ihre Beziehung
untereinander. Im  Kommunikationsakt  entwerfen bzw. verteidigen Men-
schen ihr  Selbstbild und definieren gleichzeitig das Dasetn des Kommu-
nikationspartners in gewisser Weise rnit.8

-  Inhalts- und Beziehungsebene menschlicher Kommunikation können
zueinander im Widerspmch stehen, wodurch das Gelingen der Kommu-
nikation sowohl im Blick  auf  dxe Verständigung über bestimmte Inhake
als auch in Bezug auf entsprechende interpersonale Beziehungen gef'för-
det  wird.9

(Sprach]iche) Kommunikation  ist nicht  auf  kognitive, emotionale oder
körperliche Stimulationen und Reaktionen von bzw. in  Individuen be-
schränkt, sondern  ist  imt  Interaktionen  verbunden  und  hat  Hanfüungs-
charakter.lo

Der Ablauf  von Kommunikationsprozessen wird  von  der  jeweils vor-
herrschenden Kommunikationssituation mitbefüngt.ll Eine Kommuni-
kationssifüation kann z.B. so beschaffen sein, dass etn Missverstehen
vorprogrammiert ist, dass von  vornherein ein »Verlierer« feststeht und
dass jedes Reagieren »falsch« ist.'2

6 Zum Partizipationsbegriff der Kommunikationswissenschaft vgl. STAHL 1970 und
SCHR0TTA /VIS0TSCHNIG 1982.

7 Diese Einsicht richtet sich gegen die Auffassung der sich seit Ende der sechziger Jahre
etablierenden Informatik,  wonach Kommunikation  nichts anderes sei als das »Gemein-
sammachen von Informationen« (so A(xsba 1971, 168). Zut  I(ritik  an der forcierten Re-
duktion menschlicher Kommunikation auf »Input-Output-Matrizen« vgl. LYOTARD
1993, bes. 15-19.

8 Dieser in  verschiedenen Kommunikationsmodeuen entfaltete Zusammenhang ist  vor
auem durch  die von  Paul Wzi'rzixwicx  u.a. vorgelegte Untersuchung »Menschliche
Kommunikation« (1967, 81990) bekannt geworden.

9 Vgl. hierzu pars pro toto SCHLEGEL 1988.
IO AUSTTN1979;HABERADlS1972',GOFFAfANN1971.
ll  Vgl.  Kopppgscühiio 1976.
12 Vgl. BERNE 1995.
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Die Inhalte menschlicher Kommunikation  lassen sich zwar in der Regel
definieren und als »Denotate« in einem Lexikon nachschlagen; im
Kommunikationsakt sind jedoch auf  Seiten füer  betefügten Kommum-
kationspartner immer auch »Konnotate« im Spiel, inividuen  oder durch
einen spezieuen sozialen Kontext  gefübte, gleichsam »gefühlte« Bedeu-
tungen, die die Kommunikanten  den Begriffen, Satzen, Bildern u.a. aus
Erfahmng beilegen. Fur  gelingende Kommunikation  reicht es nicht  aus,
das Verständms von  Denotaten  zu sich'ern; es kommt  ebenso darauf  an,
dass die an der Kommunikation Betefügten ihre Kommunikationsge-
genstände in  angemessener Weise konnotieren und in  förer Erfahmngs-
welt  verorten  können.

Diese Gesichtspunkte sind inzwischen in den unterschiedlichsten Kontexten
praktisch-theologischer Forschung aufgenommen, vertieft und weiterge-
führt worden. So sind eine Reihe von  Monograpien  und Aufsatzfünden
erschienen, die sich zentral mit  der Kommunikationsfrage befasst und die
Frage nach den (praktisch-)theologischen Konsequenzen aus einem vertief-
ten Verstandnis  für  den  Prozess menschlichen Verstehens und Sich-Ver-
ständigens aufgeworfen haben.13 In  det Hotniletik  hat die den Informations-
begriff sprengende Erweitemng des Kommunikationsbegriffs zur theologi-
schen Korrekmr eines verkürzten Verkündigungsbegriffs beigetragen.14
Predigt und Seelsorge kamen in ihrem Angewresensein auf  ein Beziehungs-
geschehen in den Blick, was mcht nur zu Erweitemngen und Verbesserun-
gen auf  der Methodenebene führte,  sondern auch rmt  neuen theologischen
Impulsen für  die Erörtemng  des Glaubens als eines Beziehungsgeschehens
verbunden war.'5 Des Weiteren ist deutlich geworden, dass die bloße Erar-
beitung von Kommunikationsinhalten  für  den »Einbahnverkehr«16 -  »Bot-

13 Beispiele:  SCHLETTE 1959; BIISTIAN 1969; CORNEHL /BAHR 1970; KLAUS 1979.
14 Erste  Anzeichen finden  sich bereits bei  H.-O.  WOLBER (1958) 1971. Vgl.  auch den

wegen seines Problemhorizonts bemerkenswerten, von Jürgen Rot.opp herausgegebenen
Band »Die Predigt als Kommunikatiorx (1972) sowie gmndsätz]ich zur Orientiemng der
Homiletik an dem die Predigt konstituierenden Kommunikationsgeschehen Encphiünn
2002, 116-174. Zwischen der Emanzipation der Kommunikationswissenschaft von der
technisch-kybernetisch Infotmationsföeorie und der Revision des kerygmatischen Ver-
kündigungsbegriffs (zunächst) durch die (Praktische) Theolog'e besteht eine bemer-
kenswerte Konvetgenz, füe sich u. a. in  einem gemeinsamen Bezug auf  den Kommuni-
kationsbegriff ausdrückt. Vgl. demgegenüber den faktisch auf  dem Informationsbegriff
der Informatik basierenden Versuch H.-E. Bru-ms (1968), die Kommunikation des
Evangeliums auf  die Information  zu reduzieren. Hier  wird sowohl  der Gemeinschafts-
aspekt von Kommunikation (als deren latenter Selbstzweck) als auch der partizipatori-
sche Aspekt der Kommunikation des Evangeliums übersehen. Zur Kritik vgl.
ENGEALANN 2000b, 150f.

15 Vgl.  PIPER 1973, DERS. 1976 Sowie ENGEMilNN 1992, 63-90.
16 Votc'r  1973, 53f.

schaft« genannt -  dem Kommunikationsanspmch des Evangeliums nicht
gerecht wud.'7

3.1.3 Vor  diesem Hintergrund kommt dem Dialog rnit den Medienwissen-
schaften eine herausragende Bedeufüng zu; denn dass wir  in einer Medien-
gesefüchaft leben, beeinflusst die Kondfüonen und Ablaufe der Kommuru-
kation des Evangeliums in starkem Maße mit.'8 Ausgehend von ezner diffe-
renzierten Analyse personalet und apersonaler Medhen wetst Christian
Grethlein in  diesem Zusammenhang auf  Probleme hin, die u.a. dadurch
entstehen, dass einerseits der Umgang rrut apersonalen Medien enorm zuge-
nommen hat, andererseits aber -  und gleichzeitig -  die Fertigkeiten und
(guten) Routinen der Praxis personaler Kommunikation bei vielen Men-
schen (und eben auch bei Pfarrern und Religionslehrern) immer  weniger
ausgeprägt sind. Angesichts dessen steht die religiöse Face-to-face-Kommu-
nikation vor neuen Herausfordemngen, die etwa imt abgelesenen Predigten
gerade mcht bewältigt werden können.'9 Darmt es nicht bei bloßen (Uber-)
Forderungen im Blick auf wunschenswerte kommunikative Talente kirchli-
cher Mitarbeiter bleibt, ist es unabdingbar, Medienkompetenz als einen Teil
der kommunikativen Kompetenz zu begrerfen und stärket in  dre theologi-
sche Ausbildung zu integrieren. Insbesondere ist dze e+nsefüge Fix+emng auf
apersonale Medien (Bücher), also die Nonchalance gegenüber personalen
Medien (freie Rede, Gespräch) zu überwinden.2o

Durch den Dialog mit  den Medienwissenschaften hat füe Praktische Theolog'e auch ein
differenziertes Vethältnis zur Unterhaltungsfümension kommunikativer Prozesse gewonnen.
Dass bestimmte Medien schon als Medien unterhaltend wirken  -  ohne dass dies mit  irgend-
einem »Witz« im Sinne einer Botschaft  verbunden wäre -  bedeutet ja nicht,  dass sie für  die
Kommunikation des Evangeliums wertlos wären; vielmehr ergibt sich daraus die Frage, wie
sie auch für  Inhalte in Anspmch genommen werden können. (Eine guten rhetorischen Re-
geln folgende Predigt verfihrt nach demselben Prinzip!) Dass sich die Praktische Theolog'e
auch mit Fragen der Medienkritik auseinander setzen muss, versteht sich von selbst.

Der Einblick  in  den Gesamtzusammenhang menschlicher Kommunikation
förderte zudem die Sensibilitat für  die Dynamik, die Stmkturen und Ambi-
valenzen von  Kommunikationssifüationen, WaS Zu ezner verstarkten Auf-
merksamkeit für  die pragrnatische Seite der Kommunikation (das heißt z.B.
für das Zusammenspiel von  »Simationsmächtigen« und »Situationsinteres-

17 Vgl.schonALTMANN1963.
18 Vgl.  hierzu die grundlegende Stufüe von GRETHLE.IN 2003.
19 A.a.O.,llO.
20 A.a.O.,lll.
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sierten« in Bezug auf anzustrebende -  z. B. homiletische -  »Situationsziele«)
geführt hat.21

Last but not least hat die interdisziplinäre Debatte um die kommunikati-
onswissenschaftliche Seite der  Kommunikation  des Evangeliums dazu ge-
führt, das Verständnis von (praktisch-)theologischer Kompetenz um den
Begriff der »kommunikativen Kompetenz«22 zu erweitern.23 Zur  kommum-
kativen Kompetenz gehört es, sich bestimmter Grundmuster des eigenen
kommunikativen (Sprach-)Handelns -  einschließlich der damit verbundenen
Vorlieben  und  Grenzen  -  bewusst  zu  sein,  »Botschaften«  in  eine  für  andere

nachvouziehbare Argumentation einbinden oder in Erzfölungen verwandeln
zu können (statt nur zu behaupten) und sich bei Themen wie Gnade,
Schuld, Gesetz, Freiheit  usw. -  soweit  diese im  Zusammenhang  der Kom-
munikation des Evangeliums zur Sprache kommen -  durch problemausche
Predigtstrategien mcht selbst ins Wort  zu fallen. Diese Aspekte von Kom-
munikation  leiten  unmittelbar  zum  nächsten  Abschnitt  über.

3.2 Kommunikation  des Evangeliums  durch  Personen.
Zum Beispiel:  Der  Dialog  mit  der Psychologie

3.2.1 Die  Kommunikation des Evangehums ist  ein Geschehen, das nicht
von Personen zu trennen ist. Ob nun Prediger, Seelsorger, Liturg, Besucher,
Lehrer auf  der einen Seite oder  Hörer,  Ratsuchender, Gottesdrenstbesucher,
Besuchter, Konfirmand  usw. auf  der anderen: In  jedem Fau sind konkrete
Subjekte beteiligt, die ihre Erfahmngen, Einstellungen, Erwartungen -  und
ihre Art, zu glauben und »Gott« zu denken -  auch und gerade dann ins Spiel
bringen, wenn sie imt  dem Evangelium zu tun bekommen." Das Evange-
lium kann angemessen nur von einem Sub)ekt zur Sprache gebracht werden,
das vom Evangehum lebt. Datmt ist mcht die Fähigkeit zu irgendeiner Art
von »Erfünung« imphziter Ansprüche des Evangeliums gemeint, sondern
)ene Unausweichlichkeit, die darin besteht, dass das Evangehum letztlich nur
als Zeugnis einer Person wirksam kommuniziert werden kann.

»Subjektivität« wird  hier mcht als etwas nach Beheben Einzusetzendes
verstanden; sie ist keine diffuse Kraft, die -  vöfüg unberechenbar -  hin und
w'eder im Kommunikationsgeschehen durchbricht und den Menschen an-

21 LAUSBERG 1963, 18.
22 Dieser Begriff ist im Umfeld der Sozialwissenschaften geprägt worden und hat vor auem

durch die Rezeption der Arbeiten von Jütgen Hhnpghias (1971, 1972) auch in der Kom-
munikationsw'ssenschaft sowie in der Theologie und Pädagogik Einzug gehalten.

23 Zur  praktisch-theologischen Relevanz des Begriffs der  »kommunikativen Kompetenz«
vgl. bereits BAACKE 1975, bes. 411-413 sowie DUSTERFELD 1978, bes. 141-188 und die
empirischen, praktisch-föeolog'schen Vertiefungen dieses Begriffs in der Untersuchung
von  Dzunpgu.a.  1983.

24 Zur  Gesamtproblematik vgl. ENGEALANN 2003, 273-292.

sonsten »objektiv« sein lässt. Subjektivität wird im Kontext  philosophischer
und psychologischer -  und praktisch-theologischer -  Argumentation in  der
Regel als etwas im  Laufe des Lebens zu Entwickelndes, Auszubildendes
verstanden. In  der  Auseinandersetzung rnit  dem Steuenwert und  der  Funk-
tion der  Person  im  Prozess der  Kommunikauon  des Evangeliums  geht  es
folglich um eine »Schulung« im  Umgang rrut der Person, die man (füsher)
geworden »ist«, mit  dem, was man als Subjekt »hat« -  gibt es doch »kein
Mittel, sich vom Subjektsein zu befreien.«"s Daraus folgt:  »Wenn jemand
Sonntag für  Sonntag mit  seinem Munde, mit  den Worten  seiner Sprache,
rrut Hilfe seiner Erfahrung und Erkenntms das Evangelium verkündet, so tst
seine Person  um  der  Sache willen  so w'chtig,  dass wir  ihr  die größte  Auf-
merksamkeit  zuwenden  müssen.«26

Die Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung ist sornit eines der  wichtigsten
Ziele, wenn die personale Dimension der Kommunikauon  des Evangeliums
durch Personen thematisiert  wird. Dementsprechend  gehoren solche Frage-
ste]lungen, Erkenntnisse, Argumente und  Methoden zum Repertoire der
Praktischen Theologie, die den Einzelnen als Subjekt, als Individuum  imt
einer unverwechselbaren Persönlichkeitsstmktur zezgen, gepragt von be-
stimmten Verhaltensmustern und Gewohnheiten, von Wünschen und Ängs-
ten -  als jemanden rmt Charakter. In  dieses Repertoire haben die verschie-
densten Humanwissenschaften  ihre Erkenntrusse eingezeichnet. Es ist daher
nur der notwendigen Konzentration  auf  einige wichtige Erschheßungsper-
spektiven geschuldet, wenn in diesem Abschnitt primar auf den psychologi-
schen Hintergrund  Bezug genommen w'rd. Dadurch, dass die Psychologen,
die hier  zu  nennen  sind,  selbst  in  hohem  Maße interdisziphnär  gearbeitet
haben, um entsprechende Analysen und Resultate vorlegen zu können, stnd
gleichwohl auch andere Wissenschaften rnit präsent.

3.2.2 Folgende Beobachtungen gehören inzwischen zum psychologischen
Basiswissen der Praktischen Theologie:
-  Der  Mensch ist ein komplexes Wesen mit einer Persönlichkeitsstruktur27,

deren Profü  vorzugsweise in  Kommunikationsprozessen zu Tage tritt.
Die Stmktur  einer  Persorfüchkeit  wird  in  starkem  Maße  schon in  der

kindlichen Biografie geformt, ist  aber in  ihrer  Entwicklung nie abge-
schlossen.

- Je nach  Kommunikationssituation  können  ganz unterschiedliche,  sogar
(scheinbar) gegensätzliche Facetten dieser Persönlichkeitsstmkfür tm

25 KIENDLER 1949, 49.
26 A.  a. o., 17.
27 Vgl. die triadischen Persönlichkeitstypologien z.B. bei FREUD 1961: Ich, Über-Ich, Es;

bei JUNG 1997: Selbst, Bevirusstes, Unbewusstes oder bei BERNE 1995: Erwachsenen-Ich,
Eltern-Ich, Kjnd-Ich sowie eine entsprechende Übersicht in ENGEA{ANN 2002, 203.
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Auftreten eines Menschen zur Geltung kommen. Entsprechende Abwei-
chungen im Verhalten eines Menschen füngen u. a. mit gestorten Wech-
selbezrehungen (z.B. Dominanz, Unterdrückung) zwischen bestimmten"  28Funktionselementen in einer Persörfüchkeitsstmktur  zusammen.

Die Entwicklung eines Persön]ichkeitsprofüs geht mit dem allmfölichen
Sich-Einfinden in  einer Gmndposition dem etgenen Leben gegenüber
einher. Diese »Lebensposition« ist zugle3ch die Kommunikationsbasts ei-
nes Menschen; seine Kommunikation  ist darauf ausgerichtet, diese Posz-
tion bestfögt zu bekommen und sie zu festigen.29
In der Kommunikation  und im  Verhalten eines Menschen spielen nicht
nur bewusst gewordene Inhalte und Absichten euie Rolle; was ern
Mensch sagt und tut, ist in weiten Teilen auch von unbewussten Impul-
sen und Angsten3o bestimmt. Diese'können u.a. Abwehrmechamsmen31
(Reahtatsleugnung, Pro)ektionen, Verdrängungen usw.) auslosen, sich in
Ubertragungen äußern32 oder sich z.B. in  einem ausgepragt regresstven
Verhalten  ausdriicken.

Die Persönlichkeit eines Individuums  kann so starken Spannungen und
Konfükten ausgesetzt sein, dass es zu einer Erkrankung rucht nur der
Persönnchkeitsstruktur, sondern des ganzen Menschen kommt. Diese
(psychischen) Arten der Erkrankung (z.B. Neurose)-"' sind oft rnit star-
ken Einschränkungen im Kommunikationsverhalten verbunden.

3.2.3 Dass die  hinter  den  hier  skizzierten  Einsichten  stehenden  Beobach-

tungen und Analysen ohne Ausnahme auch für  Personen gelten, die itn
Prozess der Kommunikation des Evangeliums bemfüch oder als La+e etne
Roue spielen, ist in der Praktischen Theologie schon sehr früh erkannt wor-
den. Noch vor den von Sigrnund Freud vorgelegten Vorlesungen zur Ein-
führung in die Psychoanalyse35 sind von Oskar Pfister erste Versuche un-
ternommen worden, z.B. die Bedeutung unbewusster Konfükte für die Seel-
sorge in den Blick zu bekommen.

Lesenswert in füesem Zusammenhang ist besonders Pfisters Aufsatz zur »%sychoanalytischen
Seelsorge«36 (1909), in dem das Verhalten des Ratsuchenden, dessen Widetstand gegen die
Aufdeckung »unbewußter Komplexe«, das Verstehen der eigenen Symptome, die Befähigung

28 Vgl.  z.B. KERNBERG 1988, bes. 137-203.
29 Vgl. in diesem Zusammenhang die »Sktiptanalysen« von ENGLISH 1976.
30  Ritzxihnn  2000.
31 A.  FREUD 1968.
32  MUSAI)H 1969.
33  BIILINT  1960.
34  Bh'rrbcyyy  1971.
35 FREUD 1916/1917.
36  PFISTER 1909.

zur »Selbstbesinnung« und die »Heilkräfte des Evangeliums« als ein meföodisches Verffören
vorgesteut werden.37 Bemerkenswert an diesem Versuch ist die für die Kultur interdisziplinA
rer Forschung wchüge Zielsetzung, sowohl »besser helfen zu können« also auch »diese Hilfe
wissenschaffüch zureichend zu  verstehen«.38 In  diesem Zusammenhang deutet sich bereits
an, dass keines der  unten vorgesteLlten Äiodelle von  Interdisziplinarität -  auch nicht  das
Ancfüa-Modeu -  eo ipso das bessere ist. Entscheidend für  den tvie auch immer strukmrierten
Bezug auf (andere) Humanwissenschaften ist das leitende Interesse -  und das jeweils votherr-
schende Verständnis von Praktischer Theologie.

Der Gebrauch und die Erweitemng  psychologischen Wissens und entspre-
chender Analyseverfahren bezogen sich zunächst v.a. auf  ezn ueferes Ver-
ständnis der Ratsuchenden sowie auf  die Verbessemng des seelsorglich-
professioneuen Umgangs imt ihnen. Dieses Anhegen wurde in den zwanzi-
ger Jahren von zahlrexchen Pfarrern, Arzten, Psychologen und Praktischen
Theologen ausführlich diskutiert und hinterließ deutliche Spuren znterdiszi-
plinärer Arbeit,39 die angesichts der selbstverständlichen, gegenseiugen
Wahrnehmung verschtedener humanwissenschaftLicher Zünfte teilweise
dem Konvergenzmodell"o entsprechen. Es hat einige Zeit  gebraucht, bis
neben den Adressaten der  Kommunikatron des Evangeliums m» Vonzug
von Seelsorge und Predigt auch die Person des Pfarrers, des Seelsorgers und
Predigers -  aus theologischen Gründen -  psychologisch thematisiert wurde.

Der wohl wichtigste Anstoß hierfür  kam in  diesem Fau mcht aus der
Seelsorgelehre, sondern aus der Horniletik. Wie Oskar Pfister im Dialog  mit
Sigmund Freud der Seelsorgetheorie neue Impulse gegeben hat, führte der
Dialog Otto  Haendlers mit  Carl Gustav Jung zu ezner theologisch und me-
thodisch neuen Perspektive: 1941 -  also in der Hochphase der Dialekti-
schen Theologie -  legt er eine Homiletik4' vor, tn der alle che Probleme und
Möglichkeiten angesprochen werden, die eine Predigt haben kann, sofern sie
Rede eines konkreten Subjekts ist: Die  Person des Predigers, genauer gesagt,
der Prediger als Subjekt, wird  zu einem konstitutiven Element homiletischer

37 A.  a. o., bes. 36-38.
38 NASE  1993, 185.
39 Vgl.  z.B.  füe von Carl Schweitzer seit 1925 herausgegebene Schriftenreihe »Arzt  und

Seelsorger« (Heft 1: KUNKEL/SENG 1925; Heft 2: SCHULTZ 1926; Heft 8: MAEDER
1927). Im  Abkürzungsverzeichnis der TRE wird als Ersterscheinungsjahr einer Monats-
schtift »Arzt und Seelsorger« 1950 angegeben, was insofern unzutreffend ist, als es sich
bei der einzigen in Betracht kommenden Edition um die Zeitschrift »Der Weg zur Seele«
handelt, die im Untertitel die Bezeichnung jener Schriftenreihe O) .  . . für  Arzt und Seel-
sorger«) aufnimmt. Allerdings erschien diese Monatsschrift bereits 1949. Sie iivurde 1956
unter dem Titel »Wege zum Menschen. Monatsschrift für  Seelsorge, Psychotherapie und
Erziehung. Organ der Eutopffischen Arbeitsgemeinschaft für  Atzt  und Seelsorger« wei-
tergeführt.

40 Vgl.  unten 4.5.
41 HAENDI.ER 1949.
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Reflexion; Probleme in der Entwicklung  der eigenen Persön]ichkeit (nach C.
G. Jung: des »Selbst«) und Schwierigkeiten hinsichtlich der Glaubwürdigkeit
der Predigt als eines Zeugrusses werden erstmals im  Zusammenhang gese-
hen, Konvergenzen zwischen den Elementen einer Persorfüchkeitsstmkmr
(s. oben) und  den Grundfunktionen  der Predigt (Zeugnis, Lehre, Appen)42
werden aufgedeckt. Haendler erortert, was es heif3t, intrapersonale Konfükte
aufzudecken, die aus der  Ubernahme  bloßer  Versatzstücke aus der  Dogma-
tik bei gleichzeitiger Verdrängung eigener Ürfahrung entstehen können, und
weshalb es unerlässlich  ist,  hermeneutische  Dilemmata  aufzulösen,  die  sich

z.B. aus einer notorischen, letztlich zur Selbstverteidigung inszenierten
Selbstverleugnung und beanspruchter (nur  scheinbar dafür  eingetauschter)
Ob)ektivität ergeben.

Haendlers Ringen um die MöglicMkeit, als Theologe aus theologischen
Gründen (auch) psychologisch argumentieren zu können, äußert sich in
immer neuen Rückbesinnungen auf  die Kommunikation  des Evangeliums.43
Ein Prediger muss sich, so Haendler, über das Profü, über Stärken und
Schwächen seiner  Personhchkeit  im  Klaren  sein  und  sich  darum  bemühen,

die christliche Tradition  unter  den Bedingungen dieses seines Subjektseins
zu reformuheren bzw. sich zu assimiheren." »Authentizität« ist seither ein
wichtiger Leitbegriff personaler Kompetenz innerhalb der Praktischen
Theologie und der kirchlichen  Ausbildung.

Bald kommt  auch in der Seelsorge die Person des Seelsorgers stärker in
den Blick. In  Auseinandersetzung rnit  dem psychoanalytischen Verfahren
Sigmund Freuds, wonach im  analytischen Gespräch mcht  nur  der Khent,
sein Problem und afüquate Verstehensmodeue zur  Geltung kommen, son-
dern auch der Analytiker und dessen Selbstwahrnehmung,"s befasst sich die
Seelsorgelehre zunehmend rmt der Bedeutung von Bemfsmotivation,46

42 Vgl.  füe Synopse bei Encpxplnn  2002, 206.
43 »Wer  »unter möguchster Ausschaltung aues Subjektiven ganz zu einem Werkzeug in

Gottes Hand  werden« wiu, wird  nicht  zu dem Werkzeug, Irediger,  Bote, Verkünder,
sondern er würde zur Schauplatte, wenn von ihm noch etwas etklingen könnte. Wer sich
in diesem Sinne glaubt »ausgeschaket« zu haben, in  dem wirken die subjektiven Ktäfte
sich unkontrofüert, ungeregelt und unnormiert aus. [.  . .] Die  beste Predigt kommt nicht
am meisten aus dem Evangelium und am wenigsten aus dem Subjekt, sondern am
meisten aus dem Evangelium  und am meisten aus dem Subjekt« (HAENDLER 1949, 48.
50).

44 Auf dieser Basis entwickelt Klaus Winkler später den Begriff  des »persönlichkeitsspezifi-
schen Ctedo«. Dieser Begriff  drückt aus, dass das, wofüt  der christliche Glaube steht,
von jedem Individuum  anders ausformuliert  und konlcretisiert wird,  in jedem Menschen
eine andere Gestalt findet, die es frefüch -  zumal für  Seelsorger und Prediger -  im
Kontext ihrer  je eigenen Petson und Biografie zu erarbeiten gilt  (WINKLER 1997, 267-
269).

45 Vgl.  SCHARFENBERG 1985, 28-43.
46  STENGER 1988.

Selbsterkenntnis und Selbsterfahrung'7 und -  was die Praxis des seelsorgli-
chen Gesprächs angeht -  rrut dem Phanomen von Ubertragungen und Ge-
genübertragungen, dre daraus resultieren, dass der Seelsorger, »ob ihm das
klar ist oder nicht, szch tmmer auch selbst einbringt«<'8.

In den sechziger Jahren kommen  rrut  der  »Seelsorgebewegung«"g neue
Impulse in  die anderen praktisch-theologischen Disziplinen, wobei wiede-
rum die Pred+gtlehre besonders profitiert. Aus der intensiven Kooperation
zwischen Psychologen und Theologen sind wichtige Studien hervorgegan-
gen, we  etwa dte breit reztpierte Untersuchung Fritz Riemanns zur  »Per-
sönlichkeit des Predigers aus hefenpsychologtscher Stcht«so, ln der analysiert
wird, auf  welche Wexse und zn welchem Maße stch die Gmndangst eines
Predtgers (z.B. vor  Nähe, vor  Distanz, vor  Verändemngen) auf  seine Spra-
che und Theologie auswirkt. Und es ist ebenfaus dem intensiven Dialog der
Seelsorgetheorie vor  anem rmt  der khmschen Psychologie zu  verdanken51,
dass füe »I(rtse der Predigt« in  überzeugender Wetse (auch) als »I(rise des
Predigers«52 ansichhg werden konnte. Doch  mcht nur in Seelsorge und Ho-
miletik, auf  dem gesamten Gebtet der Praktischen Theologie wurde durch
den intenstven Dialog  rmt  der Psycholog'e die Frage nach der Bedeutung
der Person für  dte Kommunikatton des Evangehums neu -  bzw. überhaupt
erstrnals -  gesteut. für  viele Pfarrer erwxes sxch die nun enttabuisierte, per-
sonale, anthropologische Annföemng an die tnit  dem Pfarramt gegebenen
Aufgaben als große Entlasfüng, nachdem ihnen jahrzehntelang eingescharft
worden war, ste sollten sich persönlich aus der »Verkündigung« heraushal-
ten.s-'

47 THILO  1986, 28-39.
48 Zihxibg  2000, 88.

49 A.a.O., 84-90. Eine ganz besondere, bleibende Errungenschaft der Seelsorgebewegung
ist die Einfühmng der Supeivision in den Alltag professioneuer Seelsorge. Weil der Seel-
sorger als (ganze) Person Teil der seelsorg]ichen Beziehung wird, und weil das seelsotgli-
che Geschehen sich als Beziehungsgeschehen ereignet, ist  es unumgänglich, dass der
Seelsorger auf  eine stmkturierte Hilfe  zut  Auseinandersetzung mit  der eigenen Person
zurückgreifen kann.

50 Rapxunn  1974. Diese Smfüe entstand aus der langjährigen Zusammenarbeit zwischen
dem Theologen Richard füess und dem Psychoanalytiker Fritz füemann.

51 Vgl.  die Rezeption des Clinical Pastoral Training (CPT) bei FABER/VAN DER SCHOOT
1987 sowie  ZIJLSTRA 1971.

52 PIPER 1976, 9.

53 1957 tagte die Luföerische Generalsynode umer dem Zentralföema »Die Predigt«. Auf
dieser Synode bezeichnete H. O. WOLBER »nicht die Pte%,  sondern den Prediger [. . .]
als entscheidendes Problem der Predigt« und die »föeolog'sche Tabuisiemng der anthro-
pologischen Aspekte« als »Haupthindernis der  Predigt heute« (1971, 372). In  diesem
Beitrag fordert Wölber folgerichtig eine Auseinandetsetzung mit  der Individualpsycho-
logie und der Soziologie.
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Inzwischen ist »personale Kompetenz« zu einer zentralen praktisch-

theologischen Kategorie geworden, auf die man nicht mehr verzichten kann,

wenn man theologisch vom Zeugnischarakter der Predigt, von der Glaub-

wiirdigkeit des Predigers oder von Authentizrtät im seelsorglichen Gespräch

reden will,  um  damit  bestimmte  Facetten  der  zwischen  Personen  sxch von-

ziehenden Kommunikation  des Evangeliums hervorzuheben.

3.3 Kommunikation des Evangeuums  auf  det Basis von Zeichen.

Zum Beispiel:  Der  Dialog  mit  det  Semiotik

3.3.1 Für  eine wrssenschaffüche Annföerung  an den Prozess der Kommuni-

kation des Evangeliums reicht es mcht aus, den partizipatorischen Modus,

den Beziehungscharakter oder die efütentiene Dimension menschlicher
Kommunikation und die Roue »bluthafter Subjekte« (O. Haendler) interdis-

ziplinär zu bedenken und theologisch zu reformulieren. Es gilt auch, sich ein

Urteil über die Art  des »Kommunikationsmaterials« zu bilden und der Frage

nachzugehen, wie wir  uns verständigen -  und worauf  wir uns in der Kom-

munikation angemessenerweise beziehen, wenn wir  von  Gott,  Menschen

und Dingen, Erfahrungen und Visionen reden und dabei dem Evangelium

je neu Gestalt geben: auf die Wirklichkeit, auf Übereinkünfte, auf unmerk-

]ich sich wandelnde Bedeutungen, auf  Inhalte, über die wir  ein weitgehend

gemeinsames Verstandms entwickelt  haben

Der umfassendste Versuch einer Antwort  auf  diese Ftage wird  von  der

Setniotik unternommen, die seit ca. 35 Jahren einer der wichtigsten Dialog-

partner der Praktischen Theologie geworden ist.54 Umfassend ist iese  Ant-

wort deshalb, weil sie sich auf  ie  Universalkategorie des Zeichens bezieht,

a.h. sowohl auf  die kleinsten Einheiten menschlicher Kommunikation als

auch auf komplexe Stmkturen und Systeme, ie  in der kultureuen I(ommu-
nikation als Zeichen  benutzt  werden. Weil  aues das zur  Welt  der  Zeichen

gehört, was als Gestalt, als Form wahrgenommen werden kann, aues, was zu

irgendeinem Zeitpunkt  »sigrufikant« und darmt zum Bedeumngstr%er wer-

den kann, beschäftigt sich die Semiotik mit dem gesamten Repertou'e
menschlicher Kommunikation,  mit  anem, was gehört, gesehen, gefühlt  wer-

den kann, a.h. tnit  dem gesamten Ausdrucksrepertoire einer Kultur.ss Von

54 Die Setniotik ist zunächst über die Sprachwissenschaft und die Exegese in einen etsten

Dialog rnit der Theologie getteten (vgl. z. B. Gu'rrcr.xihnüs  1971, STOCK 1978). Sie ge-

hört zu denjenigen Geisteswissenschaften (zum Begriff srgl. uüten 5.1), rnit  denen die

(Ptaktische) Theolog'e in auen Formen und Facetten interdiszipliriärer Arbeit verbunden

ist. Vot  allem Praktische Theologen sind durch zahlreiche Fachvertreter seit vielen Jah-

ten in  der Deutschen Geseuschaft für  Semiotik tnit  einer eigenen Sektion »Theolog'e

und Religionsw'ssenschaft« ptäsent, was zu einem ausgesptochen intensiven, für beide

Seiten fmchtbaren Dialog  geführt hat.

55 Vgl.  ECo 1977, 15-26.

daher ergeben sich vor allem zwei Bereiche serniotischer Grundlagenfor-
schung tn der Praktischen Theolog'e:

1. Zum eznen lassen szch  vielfJtigen Formen des In-Erscheinung-

Tfer:fesinnsd"o-ninK'förCrheer Bfüedeeuzutugnleg'Chfüraudiche'KsokmulmfüurnieukeaPtiohn'OdmesenEevzanugbeeli'umels
n';aher bestimmen: Angefangen bei der Architektur und Ausstatfüng der
Kirchen, dem Trachtxonsgut der Konfessionen einscTheßlich entsprechender
föeologischer Modelle, über Ijeder, lifürgische Gewander und Rifüale bis

h+n zu Gottesienst, Predigt, Unterrtcht usw. -  der permanente Zeichenge-

cbhraeuncuhn'dS fVuenrwabeaiiSnSygsbtaerm eEnr nilscthat uhserdaeumsz uzl öuss eanmmsoewnihe aSntge ts'rnif tanddere rHene rZaueslI
bildung neuer bzw. der semantischen Abnutzung geläufiger Zeichen ver-
bunden.

2. Zum anderen muss sich ie  Praktische Theolo@e mit den soziokultu-
reuen Erscheinungen und Verändemngen in emer Geseuschaft selbst befas-

sen. Ste muss deren Sprache, Symptome, Stgnale, Trends verstehen und sich

etablierende Lebensformen tn ihrer Sigmfikanz für bestimmte Entwicklun-

gen tm Selbstverständnis der Glieder emer Gesenschaft interpretieren kön-
nen. Dte Zeichen, derer sich  Kommunikation des Bvangeliums bedient,
müssen ja im Rahmen und vor dem soziokulturellen Hintergmnd einer Ge-
seuschaft lesbar, dechiffrierbar  sein.

d. h. rnit der unausweichlichen Infragesteuung solcher theolo:Öschen PrärnisI
sen, ü:  erklärtermaßen ohne den Zeichenbegriff auskamen oder die Rele-

vanz seiner Implikationen für ie Kommunikation des Evangeliums bestrit-
ten. Dabei handelt es sich u. a. um folgende Aspekte semiotischer Argumen-
tation:

Jegliches Verstehen und Kommunizieren basiert auf Zeichenbildung als
etnem ergänzenden Akt:  Menschen ordnen dem, was sie wahrnehmen

zeptiven Ergänzung.
Die Zuordnung von Signifikant und Signifikat versteht sich nicht von

selbst. Kexn Zetchen hefert sozusagen sein Verstehen gleich mit. Iene
Zeichenbildung wird vielmehr auf der Basis von Codes'

die man entweder schon kennt oder - versuchsweise - imvoArgketndoems mveenr
stehens oder Kommunizierens entwirft, wobei man aus der Gestalt des

Zeichens und aus dem Kontext, in dem das Zeichen wahrgenommen
wird, seine Schlüsse zu ziehen  sucht.

56 Zur Theorie der Codes vigl. ECO 1972, bes. 65-144.
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Zeichenprozesse -  z. B. die Auslegung eines Textes oder die interpretato-
rische Annäherung an einen Begriff, eine Erfahmng oder ein Symbol -
sind mcht  abschließbar, weil  der Gebrauch gefüufiger Zeichen und  die
Generiemng neuer Zeichen Hand in Hand gehen. Das g'lt  insbesondere
für  jede Art  von  Traditionsbildung.
Verstehen und Kommumzieren vonzieht sich nicht im  Rückgriff auf
(vermeintlich) magische Zeichen, deren bloße Anwesenheit schon die
Wirkhchkeit herbeizitierte für die sie (;ngebhch) stehen. Deshalb kann
man sich der Wirklichkeit  auch rucht direkt-argumentativ bedienen, son-
dern sich nur  indirekt  auf  sie bemfen,  namhch im  Bezug auf  die in  ezner
Geseuschaft zirkulierenden  »kulfüreuen Einheiten«s,  eben jene Amalga-
me von  Form  und Inhalt,  Ausdruck  und Bedeutung.
Die jewei]igen Kommunikationsurnjtände können die Interpretation von
Zeichen erheblich  beeinflussen, storen,  verandern,  manipuheren  -  also
dazu führen, dass bestimmte Codes mcht mehr »funktionieren«, dass
bislang geläufige Lesarten nicht  mehr nachvonzogen werden können,
dass Kommunikationsprozesse scheitern oder einen ganz unerwarteten
Verlauf  nehmen.

Diese Hinweise auf  einige Schwerpunkte semiotischer Argumentation mö-
gen genugen, um zunachst die grundsätzhchen, im Dialog zwischen Semio-
tik und Praktischer Theologie erörterten Konsequenzen für  die Kommuni-
kation des Evangeliums zu umreißen und dann anhand eznzelner Arbeitsfel-
der  zu  konkretisieren.ss

3.3.3 Weil  das, was in  den  Kontexten  von  Gottesdienst  und  Predigt,  Seel-
sorge und Unterricht kommuniziert wird, itnmer an eine besondere Form
gebunden ist, können Inhaltsfragen zureichend nur  im Zusammenhang mit
Gestaltungsfragen bedacht werden. Es kommt  darauf an, dass das Evange-
hum in einer »gebrauchbaren« Form prasentiert wird, die die Aufmerksam-
keit der Hörer,  Leser oder Betrachter  zu wecken und  zu lenken vermag. Im
Umfeld dieser Bemühungen etabherte sich die praktisch-theologische As-
thetik als eine unverzichtbare Perspektive praktisch-theologischer For-
schung.sg Ein weiterer grundsätzlicher Gesichtspunkt ergibt sich unrmttelbar
aus dem Evangelium selbst: Es enthfü  keine exklusiven Zeichen von be-
sonderer, für  sich selbst sprechender Art. Von  besonderer, verstorender,
sich zu üblichen Wahrnehmungsmustern quer legender Art  sind aber die

57 Zum  semiotischen Modeu der kultureuen Einheiten vgl. Eco 1985, 98-IOO.
58  Ausführlicher  dazu ENGEA{ANN 2000a sowie DERS. 1998.

59 Vgl.  bes. GROZINGER 1987.

Inhalte und Codiemngen, mit denen das Evangelium konfrontiert6o und auf
ein Umdenken ztelt. Dte  Praktische Theologze -  auch ies  lehrt  der Dialog
mit der  Seimotik  -  hat  sich  dementsprechend  rmt  Kommunikationsstrate-

gien zu befassen, die nicht nur die Konunuttat zur Tradzuon wahren, son-
dern auch der subversiven Umcodiemng  g,fin@ger Welt-, Selbst- und Got-
tesbilder durch das Evangehum gerecht zu werden suchen. Schließ]ich er-
fordett die oben angesprochene Unabschheßbarkezt ezner auf Zetchen basie-
renden Verständigung über Gott  und die Welt, dem Evangelium offene,
a.h. anschlussf,ihige, zur Fortsetzung befi'higende Kommunikationsstruktu-
ren bereitzustenen, ohne darnit den Kommunikahonsprozess als Ganzen
der Beliebigkeit anheim zu steuen.6'

Es ist wohl mcht zufäfüg die Liturgik  gewesen, die als erste der praktisch-
theologischen Disziplinen von einer semiotischen Analyse der Kommum-
kation des Evangehums profitiert  und der Semiotik neue Anstöße gegeben
hat,62 denn in  einem Gottesdienst sind nahezu ane Zeichensprachen ezner
Kultur und ein großer Teil des Zeichenrepertoires des Christenmms in
Gebrauch.63 Was es mtt  dem  christlichen  Glauben  auf  sich hat,  wtrd  hier

durch den Umgang mit Zeichen erschlossen. Mit  Hilfe semiotischer Modelle
kann beschrieben werden, wie das Zeichenensemble eines Gottesdienstes
fünktioniert, was die liturgische Kommunikation  hindert und 'kötdett, wie in
der gottesdienstlichen Struktur  der  Kommunikation  des Evangeliums Be-
deutungen entworfen  und  nachvonzogen werden -  und womöglich  »ver-
schwinden«. So ist es moghch, Fehlinterpretationen vorzubeugen, Regeln
für die I(ohärenz liturg'scher Codes aufzustellen und dafür Sorge zu tragen,
dass die  in  einem Gottesdienst auf  ganz verschredene Wexse ausgesandten
Botschaften einander nicht  widersprechen. Ebenso ist (im Anschluss an das
Gottesdienstverständnis Schleiermachers) sermotisch zu erortern, wie eine
Liturg'e gestaltet sein muss, damit z.B. im  sakramentalen Handeln nicht  nur
ein Stück  christlicher  Heilstradition  dargesteut wird,  sondern  in  den  dabei

60 Dass  eine Hinrichtung am I(reuz mit  »Rettung« in Verbindung gebracht wird, und dass
ein Säug]ing in einem FressgesteLl »Heiland der Wek« signifizieren kann, suapaziert aLle
gängigen Lektüren, in denen Kreuze und I(rippen und Säug]inge eine Roue spielen. Die
Pharisäer wouen verständlichenveise ein Zeichen,  das nicht  interpretiert  werden muss,
eines, das für  sich selbst spricht, das »umhaut« (Mt 16,1-4). Es wird ihnen verwehrt. Sie
kommen um eine »Eigenbetefügung« an dem, was es zu verstehen g'lt, nicht hemm. Sie
werden -  semiotisch gesprochen -  zu einer Zeichenbildung herausgefordert, deren in-
terpretative Elemente einen Bezug zu ihrer eigenen Lebenswelt haben.

61 In  diesem Zusammenhang spielt die praktisch-föeologische Rezeption der semiotischen
Theorie des »offenen Kunstwerks« eine besondere Rolle. Vgl. bereits MARTIN 1984.

62 SCHIIYIY u.a. 1976; VOLP 1982; ROOSEN 1990; VOr.p 1992/1994; MEYER-BLANCK
1997b.

63 Vgl. die ganz an den Zeichensystemen des Gottesdienstes (Texte, Gesänge, Gewänder,
Räume usw.) orientierte Ijturgik  von BIERITZ 2004.
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verwendeten Zeichen zugleich die individue]le Religiosität der einzelnen
Gemeindeglieder und der partizipatorische Charakter der Kommunikation
des Evangehums zum  Ausdmck  kommen  kann.

Als nicht  minder  innovativ  hat sich der kritisch-konstruktive  Dialog  zwi-
schen Horniletik  und  Serniotik  erwiesen. Er  hat  zu  einem  vertieften  Ver-

ständnis des notwendigen Zeichencharakters der Predigt geführt, wodurch
es mög]ich geworden ist, die Kriterien  einer sich in das Leben ihrer Hörer. . ..  /
hinein  fortsetzenden  -  und  von  den  Horern  selbst  zu  vollendenden  -  Pre-

digt besser benennen zu können.64 Das setzt voraus, den zeichenbildenden
Prozess aufseiten der Gemeinde nicht -  etwa aus offenbamngsföeologi-
schen Gründens  -  verhindern oder erübrigen zu wonen, sondern den her-
meneutischen  Part  des  einzelnen  Hörers  vorzusehen  und  sich  im  Blick  auf

die Predigt um eine qualifizierte VielJeutigkeit (»taktische Ambiguität«) zu
bemühen.66 Eine wichtige Rone spielt die Setniotik auch in dem gemeinsa-
men Bemühen von (Praktischer) Theologie und Literaturwissenschaft bei
der Suche nach geeigneten Modenen zur Beschreibung von Rezeptionspro-
zessen, die den historischen Texten und der heutigen Lebenswelt gleicher-
maßen gerecht werden.67

Auch die Religionspädagogik ist mittlerweile zu einem wichtigen Feld der
Begegnung von Praktischer Theologie und Semiotik geworden. Vor  allem
Michael Meyer-Blanck hat  in  zahlreichen Beitr%en verdeutlicht, weshalb
und wie chrisfüche Relig'on  von  ihrem Selbstverständnis her  so vermittelt
werden muss, dass ihr  Zeichenrepertoire mcht  nur  denotativ korrekt  be-
stimmt werden kann, sondern dass I<jnder und Jugendliche zu einem eigen-
standigen Umgang mit -  und zur Kritik  an -  den Zeichen und den mit  fö-
nen verrmttelten Botschaften befihigt  werden.68 In  der  Vermittlung von
Relig'on geht es letztlich mcht um Begriffe bzw. um  das Wiedererkenrien
der Gestalt der Zeichen, sondern es geht  um konkurrierende Gottes-  und
Weltverständnisse, damm also, chrisfüche Codiemngen auch in  Kombina-

64  Enchhthnn  1990 und ders. 1996a.

65 Das  Insistieren auf  der Unmittelbarkeit der dutch das Wort  ergehenden Offenbamng
und -  dementsprechend -  auf  dem puren und eindeutigen Ansage-Charakter der Ver-
kündigung (K. Barfö, E. Thurneysen) ist  insofern problematisch, als jede nur  denkbare
Form von Offenbamng (ob nun als Mitteilung  einer Botschaft oder Selbstmitteilung
Gottes vorgesteut) nicht  ohne Signifikanten, also nicht ohne Formen und Gestalt, auch
nicht un+nittelbar -  nicht zeichenlos -  erfolgen kann.

66  ENGEÄLINN 1993.

67 Auf zahh'eichen Kongressen hat sich gezeigt, dass Literamrtvissenschaft und (von  der
Ptäsenz her in der Regel Praktische) Theologie gerade aufgrund ihrer eigenen Traditio-
nen im Umgang mit Texten einen sehr fmchtbaren Dialog führen können (vgl.
Encr:xihniq  2000c).

68 Vgl.  MEYER-BLANCK 1995 und DERS. 1997a.

tion mit  unkonventionellen Signifikanten erkennen oder hersteuen zu kön-
nen.

3,4 Kommunikation des Evangeliums  in  bestimmten  Situationen.
Zum Beispiel:  Der  Dialog  mit  den Sozialwissenschaften

3.4.1 Was es rnit  dem Evangelium auf  sich hat, kann nur  verständ]ich wer-
den in  Bezug auf  bestehende Verhaltrusse. Die  Kommunikahon  des Evan-
geliums erfolgt im Blick auf konkrete Situationen. Erfahren wird die aus
solcher Kommunikaüon  resuluerende Kraft  als ezne heilsame Verändemng
der Umstände, in  denen Menschen leben. Durch  ihre soziale Bezogenheit  ist
die Kommunikation des Evangeliums nicht  nur  »Zeugnis«, sondern auch
»Dienst«, weshalb kirc]'füches Handeln  die Eanhext von  Zeugnis und  Dienst
in bestimmten Situationen impliziert.69 Diese Situationen, Verhältnisse, Um-
stände werden wesenfüch durch  die interpersonalen  Beziehungen und  sozt-
alen Stmkturen geprägt, die den Alltag des Menschen durchziehen.

Angesichts des weitgespannten Raumes sozialwissenschaftlicher Refle-
xion, der alle Lebensbereiche etnes Individuums umschließt, jedes Hand-
lungsfeld von I(irche betrifft und aue Strukmren und Systeme einer Gesen-
schaft durchdrtngt, stnd die Sozxalwzssenschaften gelegentlich als der  Ge-
sprächspartner der Praktischen Theologie par exceuence apostrophüert wor-
den, was sch]ießhch zu dem Vorschlag geführt hat, düe Praktische Theologie
bzw. eiiuge ihrer Teildisziplinen uberhaupt »als Sozialwssenschaft«"o Zu
betreiben.

Dieset Vorschlag greift u. a. deshalb zu kurz, weil  die Praktische Theologie -  in ihren Meföo-
den und Perspektiven primär sozialwissenschaft]fich instruiert -  zwar durchaus aue Bereiche
menschlicher und gesenschaft]icher Wirkuchkeit  im BLick hätte, aber eben nur je eine zentrale
Dimension  au dieser Bereiche. Die  Faktoren,  die das Leben  des Einzelnen  in der  Geseuschaft

(und in det I(irche) bedingen, sind in einer nur soziologischen Annföemng nicht vouständig
beschreibbat.7' Der  Eifer, mit  dem in den sechziger Jahren Begriffe wie »Planungstechniken«,

Begriffe wie  »Diakonat, Katechumenat  und  Apostolat«  markieren  in  je  eigener Weise
»bestimmte Formen der Hinwendung«, die ein Verstehen-Wouen implizieren. »Wer den
Dialog rnit anderen sucht, [.  . .] kann nicht  darauf  verzichten, den Partner zu verstehen.«
Dieses Interesse begründet nach Karl-Fritz DAIBER »die Anfrage: Was kann füe Kirche
von der Soziolog'e lernen«? (1969, 347E.).
Vgl. Mh'rrb/S'rbinührp 1983, 172-173; ähnlich argumentiert WEGENAST 1987, 220.
Für Friedrich SCHWEITZER (1 991, 17  7) besteht  die Problematik  dieser und anderer »Be-
ziehungsmodelle« v. a. darin,  dass das Interesse einseitig auf  »den Kontakt  mit  den Sozi-
alw'ssenschaften oder der Kultur  der Gegenwam« gerichtet ist, wförend  die Ftaage nach
der Einheit der Praktischen Theologie als Disziplin  »kein vergleichbares Interesse« er-
fiihrt.

Näheres  zu  diesem  Problem  unter  4.6.
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»Gmppenkohäsion«, »Wirgefühfö, »Gmppenmeinung« und »Soziotaktik«'2 ins Argumentati-
onsrepertoire der Praktischen Theologie integriert wurden, hat zwar rr+it dazu beigettagen, die
Fixiemng füeser Disziplin auf  das Individuum und seinen Glauben vouends zu lösen.73
Gleichzeitig aber sind die genannten Sprachschöpfungen auch ein Indiz für  die fakusche -  in
der Praktischen Theologie gelegenthch übetsehene -  Selbstbeschränkung det Sozialiivissen-
schaft auf solche Gegenstände, die mit  sozialen Koordinaten austeichend erfasst werden
können, was beispielsweise für  das Wünschen, Wouen oder Glauben des Einzelnen nicht
zutrifft.  Von  daher ist  es verständlich,  dass von  einer  »kouektivistischen Sozialanthropolo-
gie«74 immer nur ironisch die Rede war; schreiben ko4nte man sie nicht.

Einen anderen  Versuch,  die  wissenschaffüchen Ressourcen der  Soziolog'e
für die Praktische Theologie zu erschließen, steut die Entstehung und Ent-
wicklung der »Pastoralsoziologie« dar. Diese Subdisziplin der Prakuschen
Theolog'e wird von fören Vertretern als die)enige Wissenschaft verstanden,
»die mit einem spezifischen Bezug auf das kirchliche Handeln die als christ-
lich identifizierbare Praxis und ihre theologische Reflexion zum Gegenstand
hat, sie auf  ihre historisch je spezifischen gesefüchaftlichen Voraussetzun-
gen, Bedingungen und Folgen hin untersucht und so auf  empirisch-soztal-
wissenschaffücher Gmndlage zu einer interdisziplinären Theorie der I(irche
und ihrer Praxis im Kontext  der Gegenwartsgeseuschaft beiträgt«."s

Die Pastoralsoziologie hat -  obwohl wemger ausdifferenziert und etab-
liert als die Pastoralpsychologie -  der Praktischen Theologie vor  allem in
den siebziger und achtziger Jahren wichtige Impulse gegeben, ohne die che
angemessene Integration sozialwissenschaftlicher Einsichten in  etne kriti-
sche Theorie larchhchen Handelns wohl  länger gebraucht hätte und weniger
intensiv gewesen wäre.76 Vielleicht ist  es auch in  besonderer Wexse dieser
Subdisziplin zu verdanken, dass die sozialwissenschaftuche Reflexionsper-
spektive heute in Horniletik, Seelsorge, Liturgik und Religionspädagogik fest
verankert ist. Gerade dieser Umstand lässt wiederum die Frage aufkommen,
ob es dem Stand der sozialwissenschaftlichen Entwicklung  der Praktischen
Theologie noch entspricht, eine einstige »Pionier-Wissenschaft« der Theolo-
gie als Einzeldisziphn werterzuführen, oder ob man nicht aus sach]ichen und
methodischen Gründen dazu übergehen soute, die soziolog'sche Reflexi-
onsperspektive (neben anderen -  wie etwa der psychologischen und herme-

72 Vgl.  LppmnGHAUSEN 1968.
73 Eine  in diesem Zusammenhang w'chtige Ai'beit stammt aus der Feder von Isolde

I(ARLE. Ihr  Buch »Seelsorge in det Moderne. Eine Kritik  der psychoanalytisch orien-
tierten Seelsorgelehre« (1996) hat insofetn einen paradigmatischen Charakter, als es den
Versuch unternimmt, die stark am Individuum orientierten Argumentationsmuster der
Pastoralpsycholog'e um solche aus der Soziologie zu erweitern (vgl. bes. a. a. o., 234).

74 LEFRINGHAUSEN1968,32.
75 GABRIEL 1999, 300.
76 Vgl. z.B. ALBRF.CHT 1982; DAIBER u.a. 1983; DAIBER 1991; I(»ri/Dzsimig  1996; GAB-

RIEL  1999.

neutischen -)  stärker im  Argumentationsrepertoire der praktisch-theologi-
schen Grunddisztplinen selbst zu verankern.

Die faktische Delegation einet einzelnen -  in diesem Fan der sozialwissenschaftlichen -
Reflexionsperspektive an eine neue Teildisziplin der Praktischen Theologie impliziert  zwei
Probleme: Zum  einen ist die sozialwissenschaftliche Perspektive für  aue Handlungsfelder der
Kirche relevant und kann damm nur  eingeschränkt an die Pastoralsoziologie überwiesen
werden. Die  sich aus ihr  ergebenden Fragen müssen irn Bereich von Seelsorge, Homiletik,
Religionspädagog'k usw. selbst beantwortet werden, was ja punktueu auch geschieht; sie
bedürfen einer ständigen, begleitenden Integraüon in die entsprechenden Disziplinen. Zum
anderen wirft  die Bildung einer Wissenschaft rnit dem Interesse, für  den Anschluss der Prak-
tischen Theologie an die Sozialwissenschaften zu sorgen, die Frage nach der Einheit füeser
Disziplin auf. Es wäre fatal, wenn die Erfövicklung der Pastoralsoziologie -  gegen die Inten-
tion ihrer Protagonisten -  zu einer Auslagerung zentraler Gesichtspunkte aus dem Kernbe-
reich der Praktischen Theologie führte.

3.4.2 Eine im Dialog rnit den Sozialwissenschaften erfolgende Annäherung
der Praktischen Theologie an Situationen und Umstände, an Gegebenhetten
und Entwicklungen menschlicher Existenz basiert auf  imndestens drei  Re-
flexionsperspektiven:

1. Erschheßung sozialer Wirklichkeit. Leitfrage: Wie steht es um die
mikro- und makroskopische Stmkfür der von Einzelnen und Gruppen be-
wohnten sozialen Räume, auf  die die Kommunikation des Evangehums
bezogen ist?

2. Begleitung der kritischen Selbstreflexion der Kirche. Leitfrage: Wie
steht es um  die  Brauchbarkeit.  Relevanz  und  »soziale  Dierfüchkeit«  kirchli-

cher Stmkfüren  und  der mit  der Kommunikation  des Evangeliums  verbun-
denen Theologie?

3. Wahrnehmung von gesefüchaftlicher Verantwormng. Leitfrage: Mit
welchen Werten, mit  welcher Art  von Sinngebung, rmt  welchen Ziefüor-

Diese Reflexionsperspektiven haben in  der Geschichte der Praktischen
Theologie zu verschiedenen Zeiten eine unterschied]ich starke Roue ge-
spielt. Im  Kontext  dieses Beitrags muss es -  was die historische Seite der
Dialoggeschichte zwischen Praktischer Theologie und Sozialwissenschaften
angeht -  bei folgenden Andeutungen bleiben:

3.4.2.I Erschließung der sozialen Wirklichkeit: Die Entwicklung der prak-
tisch-theologischen Teildiszip]inen der letzten fünfzig  Jahre ist ohne die im
Dialog rmt  den Sozialwissenschaften gewonnenen Erkenntnisse mcht  zu
denken. Ich  greife einige heraus:

77 Vgl.  zum Ganzen die Problemanzeigen von Karl-Fritz DAIBER (1969).
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Der Mensch ist ein Beziehungswesen. Seine Freiheit oder Unfreiheit,
seine Angst und sein Mut, sein Bedürfnis nach Nföe  und Distanz usw.
kurz: Jede denkbare Facette seines Daseins ist  zureichend nur  in  Bezie-
hung auf  andere Menschen und Institutionen beschreibbar und ver-
ständlich. Deshalb haben jegliche Schritte in  die Freiheit  nicht  nur  eine
erlösende, sondern immer auch eine soziale Komponente -  was u.U. zu
(neuen) sozialen Spannungen und Konfükten  führen kann.

Dabei spielen die Beziehungen zum Partner, zu einer Famfüe, zu den Vertretern  bestimmter
Generationen, Beziehungen in  verschiedenen sozialen Milieus, im Kontext  von Institutionen
-  geführt nach den Spielregeln einer Geseuschaft, vieueicht auch nach den Sonderregeln einer
Minderheit -,  gleichermaßen eine Roue. Das Leben eines jeden Menschen ist von einem Netz
von Beziehungen durchzogen, die er knüpfen, vertiefen, pflegen, erneuern, verweigern,
abbrechen, leugnen, untersteuen, erstreben und4meiden kann, Beziehungen, die ihn aber auch
tragen und binden können, die seine Verantwortung fordern und ihm Geborgenheit ermögli-
chen, ihn  in  Anspmch nehmen und ihm  etwas zutrauen. Dabei  übt  sich der Einzeföe in
verschiedenen Rouen; ihnen nicht gewachsen zu sein oder sie zu verweigern oder sie umzu-
definieren, ptovoziert soziale Konfükte. Die  unauflösliche Verschränkung von Beziehungen
und Lebensumständen macht  die »Sozialität«78 mensch]icher Existenz  aus, der  keiner  sich
entziehen  kann.

Die Problemsituation  eines Menschen,  auf  die sich  die  Kommunikation

des Evange]iums  beziehen son, ist  nicht  nur  als Ensemble  seiner  Prob-
leme zu  verstehen, sondern  immer  auch  Ausdmck  einer  sozialen Kon-
füktsifüation. Afüquates kirchliches Handeln setzt einen Theorierahmen
voraus, der die Frage nach den Ursachen von Konfükten  einschließt.

»Aktueue Forschungen zur Genese psychischer Stömngen erweitern den Horizont  in mehr-
facher Weise: Der  reduktionistische psychologische Blick auf  personale Faktoren [...]  wird
korrig'ert durch die Annahme, daß ps)chische Schädigungen multifaktorell bedingt sind und
auf die ganze Lebensspanne bezogen werden müssen. Neben biolog'schen, psycholog'schen
und biographischen Faktoren müssen wesenfüch stärker als bisher auch ps)chosoziale und
sozioökonornische Bedingungen (z.B. die Tragfähigkeit sozialer Netzwerke) sowie aktuene
[. . .] Belasmngen auch im Erwachsenenalter in Betracht gezogen werden.«79

78 Ich  gebrauche den Begriff  der Sozialität hier  im  Sinne von  Charles H.  COOLEY, der
bereits zu  Beg'nn des 20. Jahrhunderts die irreführende  -  bis heute diskutierte -  Alter-
native von Individualität und Sozialität überwand. Er  brachte die Kategorie der sozialen
Kompetenz mit  dem Erwerb von  Individualität  in  Verbindung: »It  is, after  au, only
common sense to  sa)i föat we exercise our freedom förough cooperation wifö  oföers«
(1902, 238). Da+nit schuf  Cooley die Gmndlagen für  spätere soziale Theorien,  in denen
nicht mehr kategorial zwischen den Konzepten »Individuum« und »Geseuschaft« bzw.
»Selbstbeiivusstsein« und »sozialem Bewusstsein« getrennt virurde.

79 LADENHAUF 1999, 287 mit  Bezug auf  die integrative Therapie von Hilarion  PETZOLD
(1993).

Weitere Aspekte in  Stichworten:
-  In  der Seelsorge können »Sünde, I(ranlföeit  und Irrtum«8o nicht  mehr

nur als individuelle  Beschädigungen oder  Defizite  einer einzelnen Per-
sörfüchkeit verstanden werden. Ohne  dass darnit  die Verantwortung  des
Einzelnen für  sein Leben bzw. vor  Gott  geschmälert würde, werden
Schuld, Angst, Zweifel, Hoffnungen und muszonen des Menschen von-
ständiger verstanden, wenn sre tm sozxalen Kontext und m  Rahmen des
konkreten Systems gesehen werden, in dem ein Mensch lebt.81

-  Im  Bereich der Homiletik hat die Rezeption sozialwissenschaffücher
Methoden zu einer umfassenderen Sicht auf  Prediger, Horer  und das
Predigtgeschehen selbst beigetragen: So ist  es möghch geworden, unter-
schiedliche Wahrnehmungsweisen von  Predigten rmt  unterschiedlichen
sozialen Kontexten und Gmndhalmngen ihrer Hörer  zu verbinden. Der
Prediger kommt nicht umhin, im Akt  der Predigt Interaktionen in Gang
zu setzen und  dabei eine bestimmte Beziehungswirklichkeit zwischen
sich und  dem  Hörer  zu  schaffen.  Predigten  können  anhand  der  ihnen
zugrunde liegenden Handlungsmuster klassifiziert werden.82

-  Das  gescfürfte Bewusstsein für  die soziale Dimension der menscMrchen
Existenz hat  dazu geführt, dass in  der  Theorie der Kasuahen eine gro-
ßere Vielf'alt  lebenswelfücher Realiföt zur Sprache kommt.83

-  Hat  die Kasualtheorie vor ca. 30 Jahren das Konzept der rztes de passage
aufgegriffen und  dadurch wichtige Impulses" bekommen, gilt  es heute,
die besonders in den Sozialwissenschaften diskutierte Streckung der
einstigen (zeifüch eng begrenzten) Ubergange kasualtheoretisch zu re-
flektieren.ss

80 Das  ist die vouständige Liste derjenigen »Simationen«, in denen sich ein Mensch nach
weitgehend einhefüger Ansicht der Pastoralföeologie des 19. und beg'nnenden 20. Jahr-
hunderts befinden konnte und der Seelsorge bedurfte.

81 MORGENTHALER 1999. Der von Richard RiESS herausgegebene Band »Abschied von der
Schuld?« (1996) erörtert  die Schuldfrage angesichts von  Situationen vor  Gericht, von
Ereignissen in der Gesellschaft, von Farniliendramen, politischen Kräftespielen, im Be-
zug auf das Wirtschaftsleben, das Finanzgebaren und andere Zusammenhänge.

82 Vgl. die von Karl-Fritz  DAIBER u.a. vetfassten »sozialwissenschaftlichen Untersuchun-
gen« (1983).

83 Das  Spektmm der »Kasus« wurde so erweitert, dass z.B. auch Scheidung, das Ende der
Berufstätigkeit oder Wohnortswechsel kasualtheoretisch reflektiert werden. Vgl.
WAGNI!:R-RAU 2000, 189f. I(ristian  FECHTNER sieht eine w'chtige Aufgabe einer zeitge-
nössischen Kasualpraxis darin, »auf verschiedenen Ebenen die sozialen Bezüge des In-
dividuums zu integrieren« (2003, 36).

84 Vgl.  z.B. SPIEGEt. 1973.
85 Christian  GRETHLEIN verweist auf die Unzulänglichkeit des Konzepts der Schwenenritu-

ale vor auem im Blick auf füe Ehe und den Übergang von der I(indheit zum Erwach-
sensein: »Soziale, sexueue und  ökonomische  Gemeinschaft  eines Paares enhvickeln  sich

oft über einen langen Zeitraum«, weshalb man -  mit NAVE-NERZ 1997, 47E. -  eine
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3.4.2.2 Begleitung der kritischen Selbstreflexion der I(irche: Mit  dem Auf-
blühen der sozialwissenschaftlichen Forschung und dem Hervortreten sozr-
aler Probleme Ende des 19. Jahrhunderts finden  auch solche sozialwissen-
schaffüchen Einsichten in  die einschlagigen pastoraltheologischen Schriften
Eingang, die  rnit  kritischen  Rückfragen an die  Art  und  Weise kirchlicher
Präsenz verbunden sind, v.a. bezüghch der Zeitgernäßheit parochialer
Stmkiuren und Funktionen.86 Dieser -  v. a. im  Dialog  ü'ut der Sozialwissen-
schaft erworbene -  kirchen- und theologrefütische Ton ist spater, in den
Entwürfen von  Otto  Baumgartens und  Friedrich  Niebergall, noch  deufü-
cher zu vernehmen88 und fortan me mehr (ganz) versmmmt.

In den sechziger Jahren war  dieser Ton  besonders deutuch hörbar,  als man der  Kirche  füe
vouzogene »Emi@ation aus der Geseuschaft« kscheinigte und dies u. a. mit  deren faktischer
»Reduktion des Amtsverständnisses auf  die reine Wortverkünfügung« begründete.89 »Man
übersieht nur allzu leicht, daß Kirche und I(irchengemeinde selbst in einen sozialen Prozeß
wie den der Industrialisiemng einbezogen (und insofern betroffen) sind [. . .] -  daß die IGrche
sich rnit  sozialen Prozessen wandelt und sie nicht  aus einer  Art  Zuschauerposition vor  sich
ablaufen sieht, um sich dann nachtr%Lich aus ihrer eigentlichen Unbetroffenheit heraus von
ihnen betroffen zu fühlen, weil sie ihr  Konsequenzen abnötigen.«90 Eine dieser Konsequen-
zen sieht Matföes in  der Ausbildung und Ansteuung von »Sozialsekretären«, denen, so
Matföes, die Aufgabe zukomme, zwischen IGrche und Arbeiterschaft zu verrnittefö.9'

Die Einsicht, dass die damit  verbundenen Probleme nicht  einfach pragmatisch-institutio-
neLl durch den Entwurf  eines neuen Bemfsbilds gelöst werden können, sondern eine w'ssen-
schaffüche Herausfordemng für füe Praktische Theolog'e datsteuen, ist v.a. durch neue
Emwicklungen in der Kirchen- und Religionssoziologie gewachsen, die zunehmend davon
Abstand nahmen, die Mög]ichkeiten und die Relevanz der Kommunikation des Evangeliums
nur im Rahmen der institutioneuen Gegebenheiten von IGrche zu reflektieren. Thomas
Luckmann verwies auf  neue Sozialformen von Religion neben der  Kirche; diese eröffne  den

Hochzeit füw. Ttauung eher »als rite de confirmation denn als rite de passage« verstehen
muss (2005, 905).

86 Vgl. füe in ihret Zeit ausgesprochen weit reichenden Überlegungen Emil SULZES (1890;
21992), der die IGrche mit  Nachdmck  auf  die Verändemngen der soziülen Lage hinw'es.
Er plädiert dafür, füe Glieder  einer Gemeinde sförker füreinander zu engagieren und ih-
ren I(teisen und Gmppen eine lebensptaktische, lebensgemeinschaffüche Strukfür zu
geben (1890, 12-14). Dies sou z.B. zur  Vethindemng von Wohnungskündigungen füh-
ren, schneLle Hilfe  bei Erziehungspi'oblemen ermöglichen und »freie Zeit  zu geistiger
Budung« schaffen (20). Sulze regt kulmreue Gemeindeversammlungen und thematische
Gesprächskreise an, fö denen über soziale Probleme, über ideolog'sche Fragen (Matetia-
lismus), über Alkoholsucht  usw. gesprochen werden sou. (7f.).

87 Vgl.  besonders BAUMGARTEN 1931.
88 Näheres  dazu im Kontext det Darsteuung des Integrationsmodeus unter 4.3.
89 Vgl.  Äuannhs  1964, 41. Matföes führt  diese Entwicklung u.a. auf  das vöfüg unzurei-

chend geMärte Theorie-Praxis Verhältnis det  (Praktischen) Theologie zurück, das sich
von den sozialen Verändemngen in der Praxis der Gesenschaft nicht beeindrucken lasse.

90 A.  a. o., 35.
91 A.a.O.,  51-59.

Gemeindeghedern nur einen Ausschnitt relig'öser Lebensgestaltung.92 Tmtz Rendtorff  setzte
bei der !Säkularisierungsdebatte an und wies darauf hin, dass der Prozess der Entku'chlichur+g
der Geseuschaft nicht notwendigerweise ihre Entchrisfüchung impliziere, sondern Ausdruck
eines dem Christentum eigenen emanzipatorischen Prozesses sei, auf den die Kirche so
reagieren müsse, dass sie sich endlich als Teil der Geseuschaft begreift. Dazu gehörte es
konsequenterweise, die IGrchensoziologie durch eine Soziologie des Christentums zu erset-
zen."

Angesichts der Tatsache, dass heute in Bezug auf aue praktisch-theologisch
und soziologisch relevanten Reflexionsperspektiven -  dxe Sozxalstmktur der
Geseuschaft, ihre Kulfür  und Einzelpersonen betreffend -  von Entkirchli-
chung, Entchristlichung und Säkulartszemngg gesprochen werden muss,
lässt die Frag,e danach, wie stch I(irche in der Geseuschaft verhalten son, um
unter dzesen Umstanden für  die Kommunikauon des Evangeliums sorgen
zu können, um so dringlicher werden.

Weitere Aspekte in Stichworten:
-  Das  Leben einer Gemeinde ist  fast vonständig in  sozialen Kategorien

beschreibbar: Sie ist  in  formaler  Hinsicht  eine Gmppe,  die s+ch tn  ver-
schiedenen sozialen Aggregaten versammelt (Gottesdienst, Gesprächs-
kreise, Junge-Gemeinde-Gmppen usw.) und deren Glieder durch ver-
schiedene Interaktionsstrukturen imteinander verbunden sind. Dass

diese sich verändern, nötigt  dazu, die entsprechenden kirchenleitenden
Prärnissen und  Zielvorsteuungen von  Zeit  zu Zeit  zu  überprüfen  und
neue »Gestalten  der  Teilnahme  an  der  chrisfüchen  Gemeinde«95  zu  be-

denken.

- Angesichts der  weitgehenden Zergliedemng der Geseuschaft in  soziale
]S/Lilieus96 wird der Frage nachgegangen, inwtewett es erforderlich und
dem Leben der Gemeinde dienlich  ist, gruppenspezifische (a.h.  vor  al-
lem: rnilieuspezifische) Gottesdienste anzubieten.97

-  Der  Dialog mit  der Soziologie führt  dazu, Systeme we  Gemeinden -
und  Institutionen  wie  die  I(irche  oder  die  Diakome  -  nach  den  in  ihnen

waltenden  Strukturen  beschreiben  und  beurteilen  zu  können.  Er  eröffnet

neue Perspektiven der I(ritik,  Ansatzpunkte für  Korrekturen und trägt

92 Vgl.  Lucthnn  1963, 57-68.
93 RENDTORFF 1967.

94 Vgl. EBERTZ 2005. Ebertz plädiert für  einen Ansatz bei den »Erfahrungen der Selbst-
transzendenz«, wobei viel davon abhänge, ob es den IEairchen gelingt, solche »Transzen-
denzerfahmngen selbst durch före eigenen (diakoriischen und ritueuen) Angebote zu
etmöglichen, [und ob] die  I<archen ihr  christLiches Repertoire zur  Deutung der Selbst-
transzendenz überhaupt zugänglich machen« (12).

95 DAIBER 1969, 352.
96 SCHULZE 1993.

97 Vgl.  hierzu vor auem HAUSCHILDT 1997 und DERS. 1998.
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dazu bei, I(riterien zur Reform des »Systems Gemeinde« bzw. der I(irche
zu  entwickeln.98

3.4.2.3 Wahrnehmung von geseuschaffücher Verantwortung: Auch wenn im
Blick auf die Jahrhunderte vor der Aufkfürung nur eingeschränkt von »Prak-
uscher Theologie« und schon gar mcht von »Sozialwissenschaften« gespro-
chen werden kann, lassen sich im Grunde durch alle Jahrhunderte der
Theologiegeschichte hindurch immer wieder mehr oder weniger deutliche
Bemühungen erkennen, die Praxis kirch]ichen Handelns noch stärker auf füe
Wirkhchkeit der Gesenschaft auszurichten. Als im  Zuge der Aufklärung
I(irche und Geseuschaft als eigenständige und gleichwohl aufeinander bezo-
gene Größen starker ins Bewusstsein der Theologie mcken, wird auch ex-
presszs verbis die Frage diskutiert, was!das Handeln der I(jrche  für  die Ge-
senschaft austragen könne,99 eine Frage, die als »soziale Frage der I(irche«
(I'h. Fliedner, J. H. Wichern, A. Kolping,  F. v. Bodelschwingh) theologisch
und gesenschaftlich Furore machte, auch wenn sie in  den Nachkriegs-Kri-
senzeiten -  wie aue anderen Fragen von Theologie und Kirche -  vor auem
kerygmatisch beantwortet wurde.'oo Ende der fünfziger Jahre zeichnet sich
xn der Behandlung dieses Themas ein deutlicher Wandel ab.'ol In  den sech-
ziger und siebziger Jahren ist die gesellschaftliche Relevanz der I<jrche in der
(Praktischen) Theologie grundsätzhch und vielfältig diskutiert worden.

98 Karl-Fritz DAIBER wies bereits vor fast 40 Jahren darauf hin, dass »die Parochie [...]
nicht mehr der autonome Bezirk sein [kann], der auen vielfältigen Ansprüchen gerecht
zu werden vermag. Größere Einheiten sind hiet erforderlich [.  . .], ein Zusammenschluß
von mehreren Parochien, in denen füe Aufgaben arbeitsteilig geplant werden müssen«
(1969, 360).

99 Vgl. z. B. die homiletischen Arbeiten von Johann J. Spalding, die u. a. darauf ausgerichtet
sind, der Predigt zu einer angemessenen po]itischen und mora]ischen Relevam zu ver-
helfen, um da+nit der »bürgerlichen Geseuschaft« damit einen entscheidenden Dienst zu
tun. Vgl. SPALDING I  773 sowie die Relektüre dieses Buches in BEUTEL 200 1.

IOO Vgl. Gerhard BOHNES Versuch, eine Theorie der evangelischen Iädagogik (1932) zu
entwerfen, ohne  sich dabei auch nur  ansatzweise von  den Erkenntnissen  der  -  aus seiner

Sicht ideologisch befrachteten -  Sozialwissenschaften beeindrucken zu lassen. Dass die-

selben Sozialwissenschaften Möglichkeiten bieten, Ideologien zu erkennen und fönen
entgegenzutreten, war in jenen Tagen nur bei wenigen Theologen im Blick.

101 Die Sozialwissenschaften veranlassen dazu, füe Bedürfnisse einzelner Gemeinden und
ihrer Glieder genauer zu erfassen und ermög]ichen ein differenziertes Verständnis des
kirchlichen Dienstes »unter den Bedingungen der  Industriegeseuschaft«, »in dem sich
wandelnden Dorf« oder in der »Alten- und Behindertenseelsorge«. Vgl. die ganz auf  die
sozialen Aspekte der Arbeit  und der Arbeitswelt bezogenen Themen der S)mode der
EvangeLischen Kirche von Westfalen (Evzrnchrisci-ip KIRCHE VON WESTFALEN 1958).

Wegmarken dieser Entwicklung sind die Arbeiten von K.-F. Daiber'o2 und
K.-W. Dahm'o3.

In den datnit  verbundenen bzw. dadurch ausgelösten interdisziplinären
Bemühungen ist von neuem deutlich geworden, dass die Kirche als Instim-
tion und Gemeinschaft der Glaubenden exnen nicht  nur bestätigenden oder
stabilisierenden Einfluss auf  die Gesefüchaft ausuben kann, sondern -  tn
der Verantworfüng für die Kommunikation des Evangeliums stehend -  ihr
gegenüber auch eine kritische Funktion erfüllen muss. Dtese Funkuon stent
sich mcht  von selbst ein, sondern bedarf  exner Auseinandersetzung rrut der
gesefüchaftspolitischen Wirklichkeit. In  den letzten 15 Jahren haben v.a.
zwei beachtenswerte Geseuschaftsanalysen die praktisch-theologische For-
schung befmchtet: In der Rezeption von Ulrich Becks Arbett über die »füS1-
kogesellschaft« sowie von Gerhard Schulzes »Erlebnisgesefüchaft« hat sich
gezeigt, dass die einschlagigen pastoraltheolog'schen Prämüssen über »den
modernen Menschen« auf  den Prüfstand gehören1o4, aber auch, we  die I(ir-
che z.B. mit ihren seelsorg1ichen1o5 und gottesienstlichen'o6 Angeboten auf
die veranderte kultursoziologische Wirkhchkeit reagieren kann. Dabei ist
erneut deutlich geworden, dass die Gemeinde eznersetts Teil  der Gesen-
schaft ist, dass sie aber andererseits als signifikante Einheit innerhalb dieser
Gesenschaft der Gesamtgesenschaft gegenübertreten und sie in  der Kom-
munikation des Evangehums mit  spezifischen Werten und  Vorsteuungen
konfrontieren  kann, für  deren Plausibilität  sie die Verantwortung  tragt.

Auf weitere Aspekte kann hier wiedemm nur  stichwortartig verwiesen
werden:

- Der Dialog mit den Sozialwissenschaften hat der (Praktischen) Theolog'e
und der I(irche dazu verholfen, die auf das Kerygrna verengte Besinnung
auf das Evangelium zu weiten und die soziale Dimension der )üdisch-
christlichen  Tradition  klarer  und  konkreter  zu  artikulieren.1o7

102 1969 erörterte Karl-Fritz DAIBER, inwiefern das grundlegende Interesse der Praktischen
Theologie am Dialog mit den Sozialwissenschaften das des »Dienstes [.  . .] an den Men-
schen einer jewenigen Zeit« sei (1969, 347E.). Die Vertiefung dieses Ansatzes folgte we-
nige Jahre später (1977) und hat durch före föeoretische Stringenz und Klarheit die De-
batte der Folgejahre in starkem Maße gepr';gt.

103 Nach  Karl-Wilhelrn DAHA[ hat die (Praktische) Theologie insbesondere die »Darsteuung
und Verrnittlung füchlicher Werte« sowie geeignete Formen »helfender Begleitung« zu
reflektieren(1971, 117. 121).

104 Vgl.  Eiqcbhiünn  1996b.
105 GROZINGER 1996.

106 BIERITZ 1996.

107 Die für  diese Perspektive anzuführende praktisch-föeologische Literatur ist kaum zu
übetschauen. Sie reicht  von  der klassischen lateinamerikan+schen Befreiungsföeolog'e
(Haaariiann 1980) über die Fokussiening der sozialpolitischen Dimension kirchlichen
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Trotz seiner Einzigartigkeit ist der Mensch aufgrund seiner sozialen Ver-
ankemng in der Welt immer auch Teil einer Gmppe (Fami]ie), ezner so-
zialen Schicht, eines bestehenden Milieus, das ihn  pragt, ihn  zu einer
»Haltung« dieser Gmppe bzw. diesem System gegenüber herausfordert
und die Ubernahme von »Rouen« antragt. Praktische Theolog'e muss um
solche Rouenerwarmngen wissen, um dxe Kommunikation des Evangeli-
ums mit  der Stärkung bzw. dem Boykott entsprechender Ro&n  verbin-
denzukönnen. '
Vor diesem Hintergrund gewinnen die Handlungsvonzüge der I(irche
eine unausweichhch politische Note. Gottesdienst, Seelsorge, Predigt
und Unterricht  können  -  »kasueu« in  der  Lebenswelt  der  Zeitgenossen

vScehraanffük7crhter-Wa1HrMsgecshpkreo1cthsee1nn.1w08irksa,me Formen der Gestalfüng gesen-
Die mit der Pluralisiemng und Individua]isierung von Lebensformen ver-
bundenen Veränderungen in der durchschmtfüchen Sozialbiografie eines
Menschen haben ein Nachdenken über die Erweiterung1o9 und Neupro-
füiemng'lo der I(asualtheorie ausgelöst. Sormt konnen die I(asualien
auch als spezifisch kirchliche Formen der Kulturkritik  bzw. der Sozifü-
therapie betrachtet werden.
Der I(irche kommen -  wie anderen Institutionen auch -  bestimmte
Handlungsfunktionen zu, die die Gesenschaft und den Einzelnen bei der
Gestaltung )ener Stmkturen der Zwischenmenschlichkeit untersmtzen
souen. Die Soziolog'e verweist in diesem Zusammenhang auf die Ambi-
valenz von  Institutionen'll  und  die deshalb notwendige Instituuonsla'i-
6p.112

Handelns in den sechziger und siebziger Jahren (JOSUn7IS 1974) bis hin zu den jüngeren
Ansätzen aus dem Bereich der »befreienden Seelsorge« (POHL-PATALONG 1996).

108 Ich  verxveise pars pro toto auf die Diskurse um die »politische Predigt« (Bu»zich 1990)
sowie auf die Leitlinien det geseuschaftspolitisch-orientierten (I<a.psshtpnn 1988,
HENKE 1994) und »interkulture&n« Seelsorge (SCHNEIDER-HARPPRECHT 2001).

109 WAGNER-RAU 2000, 122-173.
IIO Christian GRETHLEIN erörtert -  sowohl aus theolog'schen Gründen wie angesichts der

faktischen religionssoziologischen Funktion der Taufe in der heutigen Geseuschaft -  die
Kasualien als Formen der Tauferinnemng. Damit  verbindet er den Versuch, die die Ka-
sualien -  und insbesondere die Taufe -  kennzeichnende Spannung zwischen Vergewis-
semng und potentieuer Kritik  bzw. Infragesteuung bestehender Stmkturen zu erhaken
(2005, bes. 909-914).

lll  »Der Mensch will die endastende und ordnende Funktion der Instimtionen, die um so
wirksamer sind, je dauerhafter und unverändertet die Regelung ist, er kämpft aber dage-
gen im Interesse der Freföeit und des Fortschritts an, die um so mehr in der Gefahr
sind, je dauerhafter und unveränderter die Instimtionen sind« (MOREL 1974, 360).

112 Gert O'no entfaltet seine zentrale These, die Praktische Theologie sei vor auem eine
»Kritische Theorie religiös vermittelter Praxis« -  die auch und besonders eine kritische

3,5 Kommunikation des Evangeliums  und  die Gestaltung  von
Kirche.

Zum Beispiel: Der  Dialog  mit  det Wirtschafts- und
Rechtswissenschaft

3.5.1 Bei der Frage nach der Gestalmng von I(irche im Interesse der Kom-
munikation des Evangeliums l%e es nahe, den ausführlichen Abschnitt über
soziologische Facetten der Lebensäußerungen der I(irche um weitere As-
pekte zu ergänzen. Da dieser Beitrag jedoch ketne vollständige, sondern etne
exemplarische und problemorientierte Dokumentahon wichuger Dialoge
der Praktischen Theologie mit  außertheologischen Disziplinen bieten sou,
erscheint es mir angemessener zu sein, stattdessen zwet wextere Begegnungs-
felder in den Bhck zu nehmen, auf  denen die Ftaag,e nach der Gestalfüng der
I(irche entscheidend mitbedacht  wird.  Es  stnd  che Beretche der  Okonorme
und des  Rechts.

Zunächst aber sou der strukfürelle Rahmen der Gestalfüng von I(irche -
a.h. der I(irchenleitung -  kurz skizztert werden. Der Gedanke, die spezifi-
sche Aufgabe praktisch-theologischer Arbeit in der Einflussnahme auf  die
Leifüng bzw. Gestalfüng von I(irche zu sehen, geht auf Friedrich Schleier-
macher zurück. Er  erwartet von der Praktischen Theolog'e etne »Methodo-
log'e der I(irchenleifüng«"3 rnit entsprechenden »Kunstregeln« für die »be-
sonnene Einwirkung auf die I(irche«114, datmt das Chrtstenfüm angemessen
in ihr dargestefü werden kann. Von I(irchenleitung ist bei Schlexermacher xn
einer dreifachen Bedeutung die Rede: I(irchenleitung ist zum etnen (1.)
»I(irchenregiment« im Sinne einer ubergemetndhchen Organisation und
Fühmng der I(irche auf landeskirchlicher Ebene.115 Zum anderen (2.) drückt
sich I(irchenleitung in dem »I(irchendienst« aus, den der einzelne Geisfüche
für eine konkrete Gemeinde erbringt, indem er Gottesdrenste hfü,  predigt,
Seelsorge leistet und unterrichtet. (3.) Schheßlich hat auch die »frete Etnwr-
kung«, die instifütionell »ungebundene« Einflussnahme des einzelnen
Christen auf  das Ganze der I(irche und auf  die Gemeinde eine kirchenlei-
tende Dimension."6

Nicht nur Schleiermacher, auch andere Praktische Theologen in Vergangenheit und Geger+-
wart sehen in der ständigen Esörtenang der Praxis det IGrche -  und damit verbunden: in der
»Konstruktion von Praxis«"7 -  eine zentrale Funktion  der Praktischen Theologie. Sie hat

Haltung gegenüber der Kirche impliziere -  in erster Linie mit Bezug auf die Sozialwis-
senschaften (1975b, 20).

113 Scni-b'ibhthcnpg  1987, 252.
114 Scnbbip»ihcnpa  1961, S 263.
115 A.a.O.,  SS 309-334.
116 A.a.O.,  S 312.
117 Vgl.  dazu STECK 1975, 75-78.



172 Wilfried Engemann Kommunikation des EvangeLiums - ein interdisziplinares Projekt 173

darauf zu achten, dass die »Arbeit der Theologie in füe der Kirche mündet«" 8, was wiederum
nur geschehen kann, wenn sie sich nicht auf innerkirchliche Fragen beschränkt, sondern auch
die etab]ierten Handlungsmuster der Geseuschaft sow'e auch ökonomische und  rechtliche
Gmcxllagen in den Blick  nimmt.

Eine Auseinandersetzung der Praktischen Theologie mit  ökonomischen und
rechtlichen Fragen konnte sich idealiter an den drei von Schleiermacher
aufgezeigten Aspekten der Gestaltung VO!I I(irche orientieren. Das führte
beispielsweise zu folgenden Fragen:

1. Wie erfolgreich ist das »I(irchenregiment« in  unternehmerischer Per-
spektive? Wieviel Hierarcie,  wieviel Demokratie ist bei der Gestaltung von
I(irche angemessen?

2. Wieviel Kundenorientierung brapcht der »I(irchendienst«, um wirklich
tfüfreich sowie im besten Sinne »zeitgenössisch« zu sein -  und um sich posi-
tiv auf  die Gestaltung der Gesefüchaft auszuwirken? Was ist unter einem er-
folgreichen Pfarrer zu verstehen? Verschenkt die Gemeinde nicht  Ressour-
cen, wenn sie die Arbeit  der Gemeinde iri so hohem Maße von der Leistung
eines einzelnen Pfarrers abhäng'g macht?

3. Wie  viel  Autonoime  und  Problemlösungskompetenz ist  den »Laien«
zuzugestehen bzw. zuzutrauen? Was können sie zum Erfolg  des »Unter-
nehmens Gemeinde« beitragen?

Da das Wirkungsgeflecht von Theolog'e, Ökonomie und Recht in der
praktisch-theologischen Theoriebildung )edoch weithin  unterschatzt wurde,
kann hier  keine in  dieser Weise gerasterte Rezeptionsgeschichte geboten
werden. Es ist  aber möglich, eimge aussichtsreiche und ausbaufähige As-
pekte anzuführen, die bei Erarbeitung von »Kunstregeln« zur Gestaltung des
Zusammenhangs von I(irchenleitung, Okonomie und Recht eine wichtige
Rone spielen dürften.

3.5.2 Eine der wichtigsten Einsichten der noch ausgesprochen kargen Dia-
loge zwischen (Ptaktischet) Theologie und Ökonornie ist eine angemessene
Kontextuahsierung der Frage nach dem Geld. In  den Gremien von I(ir-
chenleitungen ist  ie  ökonomische Frage auzu lange als Frage nach dem
Woher und Wohin  des Geldes gesteut worden. Dabei  wurden die ökono-
rnisch nicht minder relevanten Fragen nach den eigentlichen, typisch kirchli-
chen Ressourcen, Verfahren und Produkten -  man könnte auch sagen, nach
der »I(irche als Marke« -  entweder übersehen oder nur  im  binnenkirchli-
chen Monolog behandelt."9 Davon abzurücken bedeutet, die I(irche unter

119 Diese Einseitigkeit der ökonomischen als einer aufs Geld fixierter Perspektive kommt
wohl auch in solchen Feststeuungen zum Ausdmck: »Wirtschaffüchkeit und Kjrchlich-
keit müssen also kein Gegensatz sein. Jedenfaus dann nicht, wenn wir es sind, die
bestimmen, was wir  mit  unserem -  es ist  stets anvertrautes -  Geld machen. {.  . .I Warum

bestimmten Aspekten als ein Unternehmen bzw. eine Organisation zu be-
uachten. Nach den Dimenstonen der Kirchenleitung nach Schletermacher
beträfen diese Aspekte v. a. die Ebene des Kirchenregxments:
-  Kirche  ist insofern ein Unternehmen, als sre etne »verantworfüche und

verantwortlich zu machende Körperschaft« ist, eine »soziale Adresse«.
-  Kirche  ist insofern ein Unternehmen, als sxe sich ganz bestimmten und

»bestimmbaren Effizienzgesichtspunkten« unterwirft  und unter  Mana-
gementgesichtspunkten betrachtet werden kann.

-  I<jrche ist  insofern ein Unternehmen, als ste szch »ökonomisch einer
Beobachtung nach Produktivitätsgesichtspunkten« aussetzt.12o

-  Die  I(irche rrfüsste, als Unternehmen betrachtet »etn strategisches Ziel«
verfolgen. Ihr Zweck wäre dann »die Gemeinschaft der Glaubenden«.12'

Im Raum der Kirche  sowie in  der  Theologie wird  freilich  weitgehend nur
metaphorisch VOn der Kirche als von einem Unternehmen gesprochen.'22
D.h., die I(irche  stellt sich gerade mcht die Frage, »welche Ressourcen xn
welchen Verfahren [...] Zu welchen Produkten verarbextet werden. Und das
könnte ein Kardinalfehler der ganzen Debatte sein.«123 Kann man aber diese
Fragen nicht beantworten, »dann kann man auch die Frage nicht diskutie-
ren, ob die Position des Geldes bzw. der Okonomie ntcht auch anders be-
setzt werden könnte«. Das führt  fatalerweise dazu, dass die Okonornie  eben
nicht als eine bewegliche Reflexionsperspektive diskutiert wird, sondern
fatalerweise zu  einem Fokus wird,  auf  den man von  Synode zu  Synode
ängsfüch starrt. Die stattdessen festzustenende unzureichende Fixiemng auf
dxe Geldfrage übersieht, »daß Geld mchts als ein Mefüum ist, etn >Schmier-
mittel<  eben.«124

erscheint es unzulässig, einmal nüchtern auszurechnen, was ein Gottesdienst eigentlich
kostet? Haben wir ehva Angst, daß wir dann keine Gottesdienste mehr halten?« [...] Wir
benötigen »dringend ein modernes füchliches Rechnungswesen, das uns diese notwen-
digen Erkenntnisse liefert: Aufwand und Nutzen für uns heute und die Kosten morgen
für unsere I(indet und Enkefö (BEGR[CH 2005, 24).

120 Vgl.  Lpmiünn  2005, 19.
121 BEGRTCH 2005, 23f.
122 Vgl. a.a.O., 23: »Nein, die Kirche selbst ist kein Unternehmen, aber sie verhfü sich

weithin so und es ist zweclaniißig -  und dem Wesen der Kirche nicht abtr%lich -  sie
einmal so zu betrachten.« Täuscht also die Kirche gleichsam die Gesefüchaft und ihre
Mitglieder, indem sie »nur so mt, als ob«? Die Soziologin Maren Lehmann würde hier
wahrscheinlich von einer renitent inklusiven Argumentation der für die Leitung der Kir-
che Verantworfüchen sprechen (vgl. Lbhht+xnü 2005, 20).

123 Lpmiünrq  2005, 20.
124 A.a.O.,  19f.
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3.5.3 Immerhin  ist  es heute  kein  Tabu  mehr,  im  kirchlichen  Denken  und  im

praktisch-theologischen Argumentieren eine unternehmerische Sichtweise
einzunehmen,125 und dabei mcht nur die Geldfrage zu traktieren. Einen
wichtigen Impuls hat der Dialog zwischen Praktischer Theologie und Oko-
noime durch die neu aufgeworfene Frage nach dem Erfolg  der Kirche er-
öffnet. I(irche und Theologie mussen sich fragen lassen, wie mit dem »Bei-

einanc!er von mensch]icher Leistung und au,7inwirksamer Gnade umzugehen
ist«, wie sich »die kreuzestheologische Option  für  die Scheiternden imt  der
Option für  eine selbstbewußte, leistungsstarke Institution« verbindet und
»wie der Erfolg  der einzelnen Pfarrerinnen und Pfarrer zusammenhängt rmt
dem (sichtbaren) Erfolg der gesamten I(irche«.'26

J. Hermelink  verweist in  diesem Zusammenhang besonders auf  die be-
stehenden »Kriterien« für »Qualität unä Erfolg in der kirchhchen Berafüng«,
wobei die Beurteilung (im  Sinne einer faktischen Begutachtung) seitens der
Ratsuchenden eine besondere Roue spielt. Er  macht deutlich, inwiefern sich
der »Erfolg seelsorglicher Beratung und beraterischer Eigennutzen« keines-
wegs ausschließen: »Eben die Quahtäten, imt  denen die Beraterin ihrem
Gegenüber zu helfen  vermag, kommen  ihrer  eigenen bemfüchen Position
zugute.«'27 Wichtig ist Hermehnk der Hinweis auf  den gemeinschaftlichen
Aspekt des Erfolgs: »Personhchen Erfolg  gibt es also in der Kirche  -  wie in
der Wirtschaft  -  immer nur als geteilten Erfolg.« Er  soll  »imt Anderen ge-
teilt und Anderen mitgeteilt« werden. Offentlichkeit und Kirchenleitung
sonten sich » -  nicht nur zu Pfingsten -  ein Bild davon machen können, wie
die I(irche Erfolg hat.«128

Die Betrachtung der I(irche als ein Unternehmen und die Thematisie-
mng ihres Erfolgs werfen ein neues Licht  auf  bestimmte Gesichtspunkte
kirchenleitenden  Handelns.

Dazu gehört die Behandlung der Frage der I(irchenmitgliedschaft. Un-
ternehmerisch gesehen kommt  hier  der  Aspekt der Kundenorientierung129
ins Spiel, mithin die Frage nach der Attraktivität der I(irchenmitgliedschaft.
Eine nach ökonomischen Prinzipien  entwickelte Analyse bzw.  Bewertung
von Kirchenmitgliedschaft(en) wurde sich dafür  interessieren, wie viele As-

125 Vgl.  z.B. die Themenhefte »Management als füchliche  Praxis? Zur  Zukunft  unterneh-
merischen Denkens in  der Kirche«, in: PrTh, 37. Jg., 2002, 242ff.; »Qualiföt und Leis-
tung in der IGrche«, in: Lernort Gemeinde, 20. Jg., 2002, H. 3; DIETZFELBINGER/TEUF-
FEL 2002: Hp.»*t.inx  2004.

127 A.a.O..  44E.
128 A.  a. p,, 54.

129 Vgl.  z.B.  MULLER 2000. Thomas BEGRICH (2005, 25f.), plädiert für  kundenorientierte
Umfragen unter den Gemeindegliedern, die helfen souen, den »Erfolg« der Gemeinde-
leitung zu verdeuthchen. Kundenorientiemng implizierte außerdem eine offensive, nicht
nur binnenkirchuche Werbung für kirchliche )) Angebote« -  z. B. für  die Konfu'mation.

pekte des Lebens eines Menschen durch seine Kirchenrnitgliedschaft positiv
berührt und welche gar nicht  von ihr  tangiert oder gar ausgegrenzt werden;
sie würde z.B. herausfinden wouen, ob etne Gemetnde für  dze Integration
der sozialen Lebensbezüge eines Menschen offen  ist, oder ob före Stmkmr
seine Lebenszusammenhänge gewssermaßen okkupiert  und setne Freiheit
beschränkt.'3o Zu  einer fönlichen  Stcht kommt  J. Hermehnk,  ausgehend von
der These, dass sich zn der Kirchenrnitgliedschaft »tnchvzduener Nutzen und
kirchnch-institutioneuer Erfolg« überschnetden. Praktische Theolog'e müsse
nach Modeuen für  eine Prax+s von  Gemeinde suchen, die es ermöglicht,
dass die Partizipation der Einzelnen am Erfolg des kirchlichen Systems
nicht dazu führt,  dass der Erfolg  der Gemexnde als etnes gut funktiomeren-
den Systems »zur Gefahr wird für  füe individueue Freiheit des Glaubens«.131

Auch wenn die Frage nach der Liquidität der I(irche weder die einzige
noch die  wxchtigste Frage im  Dialog  zwischen Praktischer Theologxe und
Okonomie ist, kann sie aus der  Erörtemngen  der Ressourcen, Mittel  und
Ziele der  Kirche  mcht  herausdivxfüert werden. In  diesem Zusammenhang
hat Th. Begrich den Begriff  des Mehrwerts aufgegriffen, der sich auf  Fakto-
ren bezieht, unter  denen sich etne Leistung »ausmunzt«. Bezogen auf  den
Zusammenhang zwischen Kirchensteuerforderungen und I<jrchenaustrxtten
- bzw. positiv  formuliert: zwischen dem Zahlen von I(irchensteuern und
der Partizipation an larchhchen Leistungen -  musste »die richtige Frage« im
Dialog von Theologie und Okonoime seiner Ansicht nach lauten: »Wie
können wir  erreichen, daß die Menschen [.  . .] einen  Mehrwert  für  stch darin
erkennen, Kirchensteuern zu zahlen?! Und nicht: Laßt uns die Kirchen-
steuer abschaffen,  dann  wird  schon  niemand  austreten!«132

3.5.4 Die verstärkte Rezeption ökonornischer Aspekte in eine Theorie
kirchlichen Handelns ist  mit  weiteren Problemanzeigen bzw. mit  einer ver-
änderten Sicht  auf  Themen  verbunden,  dze man  nach  Schletermacher  insbe-

sondere Fragen des »I(irchendienstes« und den Möglichkeiten der »freien
Einwirkung« zuordnen könnte:
- Angesichts der der protestantischen Theologie (aus guten Gründen)

eigenen Ablehnung jeglicher Werkgerechtigkeit ist  die Frage nach der
Leistung unter ökonormschen Gesichtspunkten der Gemeindeleitung
neu zu  diskutieren.  Insbesondere  ist  dem Missverstandms zu  begegnen,
»besondere Verdienste« seien in  der I(irche  nicht  gefragt. »Die Schwa-

130 Nach  M. Lbuxiann  (2005, 22) soute eine Kirchenmitgliedschaft weder in jene Entwe-
der-Oder-Situationen münden,  die  immer  dann entstehen, wenn eine Organisation  zu

viele Aspekte des Lebens förer Mitglieder ausschließt, noch sou sie aue Aspekte des Le-
bens einschließen; denn damit würde sie das Leben förer Mitglieder dekretieren.

132 BEGRICH 2005. 24.
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chen können sch]ießlich nur  von Starken gestützt werden. Kein  Unter-
nehmen würde  sich  etwas darauf  einbilden, daß bei  ihm  Leistung  mcht

wichtig sei.«'33
Die Kirche darf  die Fragen nach den Kriterien ihres Erfolgs, nach fören
Produkten, ihrer Marktpräsenz usw. nicht  länger »theologisch inklusiv«
beantworten,  sondern  muss z.B.  hinsichtlich  ihrer  Ressourcen  (wze Tra-

dition und den Glaube) auch »Knappheiten« und Unzulänglichkeiten ein-
räumen, statt darauf zu bestehen, »dei' Glaube betreffe aues, jeden, im-
mer«. Damit  kultiviert  die  Kirche  eine  »Deflation  des  Glaubens«134,  zu-

mal dem durchschnittlichen Zeitgenossen -  »Otto Normafüerbraucher«
genannt -  selbstverständlich bewusst ist, was anes allein mit  dem Glau-
ben nicht zu bewältigen oder auch nur zu Mären ist. Er  zumindest hat ei-. i
nen Begriff  von Knappheit des G1aubens.135
Die in der kirchlichen Praxis geläufige -  und in den Gemeinden auf ver-
scbiedene Weise auch kommumzierte -  Einteilung der Kirchenrnitglieder
in engagierte und distanzierte Christinnen und Christen ist znsofern
prob]ematisch, als sie die Partizipation an bestimmten Interaktionsmus-
tern höher  bewertet als andere Formen  der  »Betefügung«, wie  z.B. die
der »generenen Unterstützung« kirchlicher Instifütionen.136

3.5.5 Wo  immer  sich Praktische Theologie der ökonomischen Dimension
kirchlichen Handelns bewusst wird,  ergibt  sich die Frage nach angemesse-
nen Orientierungspunkten und Optionen, ie  deri Besonderheiten einer
quasi unternehmerischen Betrachtungsweise der Kirche auch gerecht wer-
den.

Jan Herme]ink hat  den Vorschlag gemacht, die  »Eigenart des fücfüichen  Etfolgs  an der
Vouzugsform des Abendmahls« zu sfüdieten, denn »spezifische Konsteuationen der Mahl-
gemeinschaft [seien] paradigmatisch für  die Stmkmr ]circhlicher Beteiligung und darnit für

133 A.a.O.,27.
134 Lpüxiünn  2005, 20.
135 »Der  Glaube antwortet eben nicht  auf  die Frage, ob  Liebe Elternschaft impliziert, er

antwortet nicht auf die Frage, ob Wissenschaft Erkenntnisgremen akzeptieren kann, ob
Wirtschaft mit  Krediten  anstatt Ptodukten  technen kann, und er antwortet  in auen die-

sen Fragen erst recht nicht darauf, wie dies aues -  wenn es denn möglich ist -  geschehen
könnte« (A.a.O.,  21).

136 Diese Einteilung wird von außen -  in diesem Fau aus soziakvissenschaffücher Perspek-
tive -  für unökonomisch gehalten, da sie ein »Erpressungspotentiafö impliziere und po-
tentieue Kunden abstoße (JLwhhvhh 2005, 22). Die  Vfn.  weist darauf hin, dass auch

Geld bzw. Spenden ökonomisch gesehen eine wirkliche Form des Engagements sein
könnten, und dass dafüber hinaus zum Begriff des »Engagement« in unserer Kulmr auch
der det Entlohnung gehöre, was die Gemeinden letzfüch vor neue Verwalmngsprob-
leme steue, deren Lösung wiedemm Geld kosten würde (ebd).

den Erfolg der Kirche im Ganzen«'37. Dazu rechnet Hermelink z.B. die Umkehr der ökono-
+nisch konstitutiven Reföenfolge von Geben und Nehmen: Die Mahlteilnehmer Jesu müssen

nichts vorweisen. »Etfolgreich« wäre die Kirche demnach dann zu nennen, wenn ihre Einla-

dung deshalb als einladend empfunden und angenommen wird, weil sie z. B. nicht an soziale
Voraussetzungen bzw. bestimmte geseuschaftliche Status geknüpft ist. Dies könnte gewis-
sermaßen zum Markenzeichen von IGrche gehörer+. Die Irrelevanz des eigenen sozialen
Standorts für  die wie auch irnmer gewföke Partizipaüoü an der Kirche schließt eine be-
stimmte Leistungserwartung nicht aus, sondern ein. Zwat  »aföeiten Pastorinnen und Pasto-

15n [.  ..] riicht  auf  eigene Rechnung«, aber sie sind »gleichsam als Restaurantpächter« gefor-
dert, wenn ihnen auch »Gehalte und Gestalten ihres Tischienstes [...]  in  vieler Hinsicht
bereits vorgegeben«l38 sind.

Eine weitere Möglichkeit der unternehmerischen Stärkung der Kirche wird
darin gesehen, ihre  beiden ökonoimsch  glexchermaßen wichtigen Kommu-
nikationsebenen konsequenter zu professiona]isieren: Das betrifft  zunachst
die »interne  Ebene«  der  kirchlichen  Kommunikation;  sze set -  so Lehmann  -

för eigenfücher »Joker«139 und bestehe in  den vielfütigen Formen chrisfüch-
religiöser Interaktion (Gottesdienst, Seelsorge usw.). Auf  ieser Ebene halte
die Gemeinde als Souveran der I(irche unverwechselbare »Angebote« bereit.
Als »extern« wird jene Ebene bezeichnet, die der Gesellschaft einen »e+genen
Betefügungsmodus« im Sinne einer »generalisierten Unterstützung« eröffnet.
Auf dieser Ebene können sowohl die Finanz- als auch einige Legxtimations-
probleme der I(irche angegangen werden. Dass die Kommunikauon des
Evangeliums ein  lohnendes Unterfangen ist, sou jedenfaus in  den »internen
und externen Kommunikationen der I<jrche deufüch werden (ohne daß das
ein für  ane mal geschehen müßte)«. Nur  wenn die Themen und Stmkturen
der I(irche so exklusiv sind, dass man sxe transparent nennen kann, »kann
dem Glauben  wie  dem  Geld  vertraut  werden«.'4o

Ein solches Herangehen erfordert allerdings eine nachvonziehbare Funk-
tionstrennung und Professionalisiemng bei der Erledigung der Aufgaben auf
der internen und externen Kommunikationsebene der I(irche,  etne klare
»Festlegung von Verantwortlichkeiten« sowie effektive »Aufsicht und Kon-
trone«.'4' Diese Kontroue sollte sich jedoch nicht  nur  auf  die Einhalmng
bestimmter Leistungsstandards beziehen, sondern auch die Motivation  der
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter  in  den  Gemeinden  betreffen.142

137 Hr.»ir-inx  2004, 52
138 A.a.O., 52f.
139 LEHMANN 2005, 22.
140 Ebd.

141 BEGRICH 2005, 25. »Warum halten wir Leistungskontroue, also Erfolgskonttoue, dem
Wesen det Kirche abtr%lich? [...]  Wir  souen rucht die Schwachheit kultivieten, sondern
für  die Schwachen  eintreten!«  A.  a. o.,  25.27.

142 Vgl.  z. B. DAHM 2005 und -  für den Bereich der Religionslehre -  LUCK 2003.
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Im Blick auf die notwendige Professionalisiemng und Arbeitsteilung
kann die Einbeziehung ehrenamthcher Mitarbeiter besonders effektiv sein,
was den Abbau von Hierarchien einschließt. Dadurch bekommt die Ge-
meinde als Ganze mehr Handlungsspielraum, um angemessen, schnen und
in eigener Verantwortung auf die »Herausforderungen des Marktes« reagie-
ren zu können.'43 Damit  eng verbunden ist eine starkere Dezentrahsiemng
der Kompetenzen. Was in  modernen Unternehmen heute eine Selbstver-. ./  .  .
ständlichkeit ist, gilt für die unternehmerische Dimension der I(irche umso
mehr; schheßhch geschieht das Eigentliche in den Gemeinden, wofür diese
auch in stärkerem Maße die (ganze) Verantwortung übernehmen mussten."4
Diese Eigenverantwortlichkeit betrafe dann anerdings nicht  nur die Durch-
fühmng bestimmter Aktionen, sondern auch deren Inhalt  und Rahmen, ie
Finanzierung und die Ergebnisse der Ärbeit. »Wer wenig Geld hat, muß we-
nigstens genug Fantasie haben.« I(irchenkreisen käme dann mehr und mehr
die Funktion  von Unternehmensteilen zu, »die eigenverantwortlich und kre-
ativ am Erfolg  des Unternehmens mitwirken«.'45

3.5.6 Die Dimension des Rechts in  der I(irche ist seit zwei Jahrtausenden
Gegenstand einer integrativen Rezeption. Sie kann hier nur kurz berührt
werden. Seit sich das Christentum als soziale Gmppe etabhert hat, hat es
zum einen mit Regeln und Gesetzen für  das Verhalten von (religiösen)
Gmppen im größeren Rahmen der Gesenschaft zu tun; zum anderen lassen
sich auch in  den frühen  Gemeinden selbst erste Regeln für  deren Leitung
und für  das Verhaken der Gemeindeglieder innerhalb und  außerhalb der
»I(irche« erkennen. Dabei bestand das leitende Interesse von Anfang wte-
demm darin, solche Regeln und Verbindlichkeiten zu schaffen, die der
Kommunikation des Evangeliums förderhch sind, und solche Gepflogen-
heiten zu verhindern, die ihr  abträglich sind.

143 BEGRICH 2005, 25.
144 Dies  soute, unternehmerischen Prinzipien folgend, auch in einer differenzierten Vertei-

lung der Finanzmittel zum Ausdruck kommen: Eine leismngsbezogene Finanzverteilung
ist darauf ausgerichtet, »Sförken zu stärken,« was darauf hinausläuft, »die auf  inhaltucher
Arbeit beruhende Leistung der Gemernden [zu] würdigen«. Dahinter steht die Überzeu-
gung, dass die I<jrche »immet über so viel  Geld verfügen [wird],  wie för  gelingt, füe
Menschen wirkJich zu erteichen« (BEGR]CH 2005, 27.29; vgl. auch DERS. 1999). Das be-
deutet nicht, die Ebene der Verwaltung zu vetnachlässigen; es ist im Gegenteil falsch, sie
nur als I(ostenfaktor zu betrachten. Sie liefert einen notwendigen Beittag zum Etfolg,
bedarf aber -  wie z. B. die Ebene der teligiösen Interaktionen auch -  der Kontroue, in-
w'eweit sie ihrer  Aufgabe auch gerecht wird.

145 BF.GRICH 2005, 26.

Befasst man  sich  im  Einzelnen  mit  der  Geschichte  des sich  darin  anbah-

nenden I(irchenrechts,'46 wird deutlich, in welchem Umfang die Ordnung
der Gemeinde an den Ordnungen der Geseuschaft partizipxert. Auf  iese
Weise werden Ansprüche, ie  Einzeföe und Gruppen (auch gegeneinander)
haben, geschützt, und dze Verletzungen der geltenden Regeln werden ge-
ahndet: z.B. durch die so genannte I(irchenzucht, durch Amtsenthebung
eines Pfarrers oder durch dessen Versetzung. Die Entwicklung  des Kirchen-
rechts, das bis ins 20. Jahrhunderts hinein v. a. als Recht zur Selbstorgarusa-
tion der Kirche innerhalb der Schranken des geltenden (Gmnd-)Gesetzes
verstanden wurde, weist dementsprechend von Anfang an mcht nur starke
Bezüge zum bürgerlichen Recht, sondern auch zu den dieses Recht begrün-
denden  Theorten  auf.

Wichtig ist wiederum im Hinb]ick auf den Gegenstand der Praktischen
Theologie, dass der Dialog rnit der Rechtsw'ssenschaft vor auem dort be-
sonders intensiv geführt wurde, wo es um die rmt dem chrzsfüchen Wirk-
lichkeitsverständnis verbundenen »Praxisstmauon(en) endhcher Freiheit«'47
ging. Zur  Gestaltung dieser Situationen bedarf es angemessener I(riterien
und geregelter Interaktionen, wofür insofern etn Rechtssystem erforderlich
ist, weil anders die Einhaltung solcher Standards nicht eingefordert werden
kann.

Wie auf das bürgerliche Recht könnte man auch auf das Kirchenrecht verzichten, wenn aue
Individuen jene Regeln von Natur aus befolgten und Vorteiföahme auf Kosten anderer für
niemanden in  Betracht  käme. »Der  Blick  des christlichen  Glaubens  richtet  sich also nicht  nur

auf einzelne soziale Daseinsbereiche, sondern vorab auf  die [...]  Verfassung menschlicher
Existenz, in der die mit begrenzten und je spezifischen Möglichkeiten freien Handelns aus-
gestatteten Individuen sich vorfinden und in deren Rahmen sie durch die Betfügung ihrer
endlichen Freiheit  die  verschiedenen sozialen Interaktionsordnungen  und  Instimtionen  etst

hervorbringen und fortlaufend verändern.«"'

Der notwendige Dialog der Praktischen Theologie mit  der Rechtswissen-
schaft entspricht einerseits der (Mit-)Verantwortung der Kirche für  das, was
augemein als Recht erkannt und anerkannt wird.'49 Andererseits hat die
(Praktische) Theologie in  den Diskussion um eine angemessene Ordnung
der I(irche  das Besondere ihres Gegenstandsbezug hervorgehoben: Wäh-
rend die nach 1918 entstandenen I(irchenverfassungen noch den Charakter
bloßer »Stafüte« aufweisen, zeichnete sich nach Barmen15o etne grundle-

5-63.

147 PREUL 1997. 230.
148 A.a.O..  230.

149 Vgl.  Hbiis  1983, 250.
150 »In  der Kirche ist eine Scheidung der äußeren Ordnung vom Bekenntnis nicht möglich«

so in der 3. These der Batmer Bekenntnissynode von 1934.



180 lR(fried Engemaw Kommunikation des Evangeliums - ein interdisziplinares Projekt 181

gende Wende hin  zu einer stärkeren und bewussten Eigenständigkeit des
Kirchenrechts ab, das in  seinem Bezug auf  die Kommunikation  des Evan-
ge]iums reflektiert  wird.'51

Das zeigt  sich  u.a. in  der  Demokratiedebatte  in  der  (bzw.  um  die) Kir-
che. Durch  die besonders Ende  der  sechziger, Anfang  der siebziger Jahre
formulierte Kritik  an der als undemokratisch empfundenen Instifütion  Kir-
che sahen sxch Kirchenrechtler  mit  der Erwarfüng  konfrontiert,  das Demo-
kratieprinzip starker in die Verfassung de} Kirche zu integrieren. Dieser Er-
wartung begegnete man (heute wie damals) u.  a. rmt dem Hinweis, »dass die
Kirche, rechtstheologisch gesehen, weder demokratisch noch  undemokra-
tisch seün kann«152, aber gleichwohl das Mandat  zur  Mitgestalfüng des öf-
fentlichen Rechts und  der  Demokratie  in  der  Geseuschaft wahrzunehmen

»Demokratisch kann Kirche schon von Begriffs wegen nicht  sein; in  der Kirche  hertscht
nicht das Volk,  sondern  hoffenfüch  Christus.  Undemokratisch  ist  Kirche  aber wiedemm  auch

nicht, weil Verfahrensweisen und Stmkturen vielfach dem im demokratischen System Übli-
chen ähneln oder entsprechen. Diese stmkmreue Paraueliföt ist jedoch vor  allem der Lehre
vom Priestermm auer Gläubigen geschuldet. [..  . Sie] begründet das Recht auf  Teiföabe, auf
Partizipation auer Gläubigen an dem der Kirche gegebenen Auftrag.«ts3 Wie stark sich die
Kirche von diesem Auftrag  wiederum für  Recht, Freiheit und Demokratie einsetzen kann,
hat u. a. die politische Wende 1989 in Deutschland gezeigt, die ganz wesentlich durch kirchli-
che Gmppen vorangetrieben und gestaltet virurde.

So zeigen sich auch in  der Frage nach Recht und Ordnung  in Geseuschaft
und Kirche  starke formale und sachhche Interdependenzen, die notwendi-
gerweise auf  einen interdisziphnaren Dialog  zielen. Wo  er gehngt, erhalt die
institutionskritische Perspektive der Praktischen Theologie ein schärferes
Profü; außerdem tragt  er  dazu bei, die Erfordernisse der  Kommunikation
des Evangeliums tn  den Ordnungen der Kirche angemessen zu berücksich-
tigen.

3.6 Kommunikation  des Evangeliums  um  der  Freiheit  willen.
Zum Beispiel:  Der  Dialog  mit  der Phüosophie

3.6.1 Theologte und Kirche stehen vor der großen Herausfordemng, ange-
sichts einer Füue von  Botschaften, die Freiheit  versprechen -  und vor  dem
Hintergrund einer  Gesenschaft, die  Freiheit  diktiert'54  -,  die Botschaft  von
der Freföeit zu plausibilisieren sowie re]igiöse Formen der An-  und  Zueig-
nung der Freiheit zu reflektieren und »anzubieten«. Was eine praktisch-

151 Vgl. HECKEL I973; WOLF 1961 ; Dohrnois 1961-1983.
152 HUBNER 2005, 35.
153 Ebd.
154 Vgl.  die kultursoziologische Studie von Alain EHRENBERG (2004).

theologische Theorie für  die Praxis der Kommunikation des Evangeliums
leistet, soll stch ja mcht nur auf den Zustand von Kirche und Geseuschaft
3pswirken,  sondern auch auf die Freföeit oder Unfreiheit des Einzelnen, den
kirchliches Handeln erreicht. Bei  diesem Projekt spielt die Patenschaft der
Theologie mit der Philosophie eine besondere Roue.

Nach Schleiermacher  zielt  insbesondere  die  rmt  dem  »Kirchendienst«  -

also die mit  den klassischen pastoralen Handlungsfeldern (Liturgie, Predigt,
Seelsorge, Unterricht) -  verbundene Dümension der I(irchenlettung auf die
Stärkung der »gezstügen Freihezt der Gemeindeglieder«.'55 >Jeden selbstandi-
ger zu machen zm ganzen Gebiet sexnes Daseins, zst die Tendenz der evan-
gelischen I(irche.«156 Dazu gehörte es, den Einzelnen dazu zu ermutzgen
und -  z.B. durch die Predigt -  zu befüugen, selbst zwtschen der Trachtion
und seiner Situation  zu  verimtteln.  In  welchem  Maße der  von  der  Prafö-

schen Theologie zu reflektierende Prozess der Kommunikation des Evange-
liums auch ein emanzipatorischer Prozess ist und auf  die Aneignung exner
vom Glauben bedingten Freiheit zielt, ist besonders in der Debatte um dte
Praktische Theologte als Handlungswissenschaft deufüch geworden.157 Da-
bei hat man frefüch von der Philosophie kaum Gebrauch gemacht. Ste
passte als klassische Geisteswissenschaft mcht in )enes Schema, nach dem
sich die sich als Handlungswissenschaften neu konsutuierenden empirischen
Wissenschaften und Sozialwissenschaften als neue, dritte Kategorte ZWI-
schen den  klassischen  Geisteswissenschaften  und  den  Naturwissenschaften

etab]iert haben.158 Dem  steht die Tatsache gegenüber, dass die Philosophie
von alters her zu den bevorzugten Gesprächspartnern der Theologze gehort.
Theolog'egeschichte wäre ohne ihre Verflechtungen mit der Geschrchte der
Philosophie gar nicht darstenbar.'59

Der philosophisch-theolog'sche Dialog hat vor allem in der Frage nach
der »Lebenskunst« einen gemeinsamen Bezugspunkt.16o Wie das Evangelium
eine auch  als Lehre  vermittelbare  Lebens-Kunde16'  ist,  die  zu  einem  Leben

155 Scut.pip»ucnpg  1983, 445.
156 A.a.O.,569.
157 Vgl.  dazu die Ausfühmngen unter 5.4.
158 Dieses Urteil  bezieht sich auf  die weitgehend ausgebliebene Rezeption vor  auem prak-

tisch-pfülosophischer Einsichten und Methoden in  den klassischen Handlungsfeldern
der Kirche. Davon unberührt bleibt die Tatsache, dass jegliche (ptaktisch-)föeologische
Theoriebildung immer auch auf Philosophie zurückgreifen muss, zumal allen Human-
wissenschaften ein philosophisch-geisteswissenschaffücher Überbau eignet.

159 Vgl. beispielsweise Gerhard EBELINGS Uberlegungen zum Verhfün+s von Theolog'e und
Philosophie (1962).

160 Vgl.  ENGEMANN 2002b.
161 Das Evangelium selbst impliziert eine Lehrdimension. Es verrnittek konkrete Vorstel-

lungen von »Leben« und enföfü Aussagen, die nicht auf eine »befreiende Botschaft« re-
duziert werden können, sondetn den Adressaten als für  ihr Leben relevant und ihr  Le-
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in der  Freiheit  des Glaubens  anstiften  und  in  diese  Freföeit  führen  son,  be-

fasst sich die Philosophie ihrerseits -  und zwat von  Hause aus -  mit  Le-
benskunde, Lebenspraxis, Lebenskunst und  mit  der  dartn szch konstifüie-
renden Freiheit des Menschen. Dass dieser Dialog in der Praktischen
Theolog'e bisher eine vergleichsweise geringe Rone gespielt hat, hängt damit
zusammen, dass der  Gesprächsfaden zwischen Theologie und  Philosophie
zu Beginn des letzten Jahrhunderts überhaupt gerissen ist -  ausgerechnet in
)enem Jahrhundert, in dem sich die )üngst4 unter den theologischen Diszip-
linen besonders rasch entwickelt hat.162 Neben augemein-theologiege-
schichtlichen Entwicklungen, die mit  einer ebenso resigmerten wie radikalen
Abkehr vom philosopischen und theologischen Ijberahsmus durch die
Dialektische Theologie zu tun haben, gibt es eine Reihe spezieuerer Gründe,
die eine Auseinandersetzung der Prakfüchen Theologie mit der Praktischen
Philosop]'ue gerade dort  blockiert haben, wo sie nahe gelegen hätte.163

Die Lebenssimation des Menschen in  der Spättnoderne, die u.a. be-
stimmt ist  von  dem Dogma  der Freiheit  und dem faktischen Verlust  der
Autonomie, von  der Qual der Wahl und dem füsiko  gewählter Lebensmo-
dene sowie vom  Imperativ  des Erlebens und  der  Aufspaltung der Zeit  in
erfünte Zeit  (des Konsums)  und  Unzeit  (der  Zeit  des Ausgeschlossenseins
vom Konsum), hat die Frage nach der Lebenskunst neu ins Blickfeld  theo-
log'scher und philosopfüscher Reflexion gerückt.'64 Praktische Theolog'e
und Praktische Philosophie tun  gut  daran, die entsprechenden Impulse der
)e anderen Wissenschaft zur  Kenntnis zu  nehmen und den abgertssenen
Dialog -  naheliegenderweise nach dem Konvergenzmodell'65 wieder auf-

ben vetändernd vor  Augen gehalten werden. Mit  dem Evangelium witd  Menschen etwas
zu verstehen gegeben, was sie zum Umdenken  motiviert;  Menschen werden sich selbst
neu zu vetstehen gegeben, was mit  Selbst- und  Wekbildrevisionen verbunden ist.

162 Dabei  hatte die Praktische Theologie beste Chancen, ihr  produktives Verhältnis zur
Pfülosophie zu wahren. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts verfasste Oskar PFISTER
grundlegende Schi'iften zum Verhältnis der Praktischen Theologie zur Philosophie, wo-
bei seiner großen Arbeit  über die Willensfreiheit  (1904) und  dem darin  entfalteten  Be-
griff  des »orgamschen Detertninismus« eine herausragende Bedeutung zukommt.

163 Dazu  gehören vor  auem (1.) die  rechtfertigungsföeologisch motivierte Zurückhaltung
der protestantischen Theologie gegenüber Konzeptionen gelingenden Lebens und ei-
nem »positiven« Persönlichkeitsbegriff, (2.) die einseitig soteriologisch geführte Debatte
um den (un)fteien Wfüen und (3.) die  sich im  20. Jahrhundert zunehmend polarisie-
rende, auf  Therapie oder Kerygma fixierende Pastoraltheologie (vgl. Enchhunn  2004,
882-885).

164 Im  Jahre 2005 fand auf Antegung von Praktischen Theologen eine interdiszipliriäre
Fachtagung zum Thema Lebenskunst statt, an der sich außer Theologen auch Philoso-
phen und Psychologen beteiligt haben. Die meisten Beitr%e dieser Tagung sind im Heft
I /2006 der Zeitschrift Wege zum Menschen abgednackt. Vgl. auch die Sammelrezension
von  ENGEA{ANN  2006b.

165 S. unten  4.5.

zunehmen. Es  gilt,  den lange Zeit  um Heil  und Heilung  kreisenden Diskurs
der Pastoraltheologie zu uberwinden bzw. in  füchtung  einer »didaktischen«
Dimension pastoraler  Praxis166 zu  öffnen.  Die  Schwierigkeiten,  in  und  mit
denen Menschen leben, sznd so gelagert, dass sxe nicht  rrut therapeutischen
oder kerygrnatischen Interventionen anetn bewältigt werden können: Unge-
übthett in  Fragen der Selbsterkenntnüs, Ratlostgkeit  in  Bezug auf  anstehende
Lebensentscheidungen oder  unsinruge Vorstellungen von  einem erfüuten
Leben sxnd ja keine I(rankhezten oder exnfach »Sünde«, sondern bedürfen
einer Betrachtung des eigenen Lebens mit  dem Ziel,  es selber führen zu
können.

3.6.2 Indem sich die (Praktische) Theologie und die (Praktische) Philoso-
phie auf  einen gemeinsamen Dialog über zentrale Aspekte der Lebenskunst
einlassen, werden mcht nur gemetnsame Tradiuonen wederbelebt, sondern
auf diese Wetse fänt  auch ein neues Licht  auf  die Ressourcen der Kommuru-

kation des Evange]iums und der praxis pietatis. Folgende Gesichtspunkte
spielen dabez eine Rone:
-  Angesichts des in  unserer Geseuschaft vorherrschenden Dogmas der

Freiheit bzw. des von vermeindicher Freiheit »erschöpften Selbst«167 för-
dert der Dialog  imt  der Philosophie die Einsicht, dass sich die Kommu-
nikation des Evangeliums nicht  nur  auf  die Freiheit  von Sünde, Angst,
I(rankheit, Tod und Teufel usw. bezieht, sondern auch in der Freiheit zu
-  nämlich in einer Leben eröffnenden Freiheit -  Gestalt gewinnt.

-  Dabei  spielt der Begriff  der »bedingten Freiheit«168, die Möglichkeit zur
Wahrnehmung von Spielraumen angesichts vorgegebener Grenzen und
»Umstände«, eine herausragende Rone. Analog zum Begriff  des Glau-
bens macht er  deutlich, dass un-bedingte Freiheit  weder möghch noch
erstrebenswert  ist.

- Durch  den Dialog rnit  der Philosophie wird  die Praktische Theolog'e
dazu herausgefordert, die Formen der Ausübung chrisfücher Rehg'osität
(Gottesdienst, Feste, Gebet,  fümale  usw.) auch  als Formen  chrisfücher
Lebenskunst und der Aneignung von Freiheit zu reflektieren.

- Die  christliche Kulfür  der Auseinandersetzung des Menschen mit  sich
selbst, Buße169 genannt, und die philosophischen Konzeptionen der
Selbsterkenntms zielen u.a. auf  eine Grundkompetenz in Fragen der Le-

166 Vgl.  ACHELIS 1911, 132-157.
167 Vgl.  EHRJF.NBERG 2004.
168 BIERI 2001, 27-151.
169 Der  Begriff der meta-noia (Buße) bezeichnet -  phnosophisch gesprochen -  einen meta-

nous (Meta-Verstand) im  Sinne eines radikalen Umdenkens und einer umfassenden
Selbst-  und  Weltbildrevision.
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bensführung. Auf  diese Funktion  hin  ist  z.B. die Praxis der christlichen
Betchte  bzw.  des  Sundenbekenntmsses  neu  zu  bedenken.

Die Philosophie bietet wichtige Anhaltspunkte dafür, die für  die Freiheit

des Menschen erfahrungsgemäß konstimtive  Kategorie des Willens bzw.

Wo&ns eines Menschen wieder zum Thema der Praktischen Theologie
zu  machen.17o

Praktische Philosophie und Praktische; Theologie konvergieren in ihrer

Aufgabe, Theorien zu entwickeln, die auf  gelingendes, erfüutes Leben

zielen. Dabei kommt den konzeptioneuen Bemhrungspunkten zwischen

dem philosophüschen Begriff  der Lebenskunst und dem christlichen Be-

griff  der Nachfolge eine besondere Bedeutung zu.'7'

3.6.3 Wförend die Psycholog'e, die Soziologie und die Pädagogik in den

letzten ca. 50 Jahren zweifAos zu den bevorzugten Dialogpartnern der
Praktischen Theologie gehorten, hat sich ie  Bezugnahme auf  die Philoso-

phie weitgehend im Aufsteuen von Forderungskatalogen erschopft.

Reptäsentativ hierfüt  ist  der Beitrag +%hilosophie«« von K.  Schäfer. Er  plädiert dafü4 füe

Pfülosophie v. a. als »Institution rationalet Kritik  im technologischen Zeitalter« in Anspmch

zu nehmen und sieht ihre Zukunft  darin, dass sie sich in füchiung »einer tational-kritischen,

zukunftsorientierten Ethik und Rechtstheorie« uiandelt. Dabei spricht er eine Reihe von

Aufgaben an, die frenich damals und heute ebenso auch von den Sozialwissenschaften und

von der Theolog'e selbst erwartet werden: Die  Philosophie sou »veföindern, daß das Wirkli-

che als vernünftig verherrlicht wird,« der Philosoph »muß sich seiner Verantwortung gegen-

über der künftigen Menschheit steuen« und »Dogtnatismus, Aueinvertretungsansprüche auf

Wahrheit, Anheizung von Gefühlen, Fanatismus, Aktionismus [...]  als unvernüüftig urid

böse« aufzeigen und bekämpfen.l72 Dabei wird die Roue der Philosophie faktisch auf  ihre

kritische Funktion  reduziert. Der  Dialog-Bedarf in Bezug auf  die Phnosophie erg'bt sich

weniger aufgmnd substantieller Petspektiven und Maximen in der Sinnfrage und hinsicht]ich

der Gestaltung des Lebens; sondern ie  Praktische Theologie »braucht die Pfülosophie [..  .]

in erster Linie  deshalb, weil  sie sich nur  durch unabschließbare Selbstauflfürung vor  Be-

triebsblindheit, Gedankenlosigkeit, Dogmatismus urid Realitätsver]eugnung einigerrnaßen
bewafüen kann«. Die  Philosophie hilft  der Praktischen Theolog'e also dabei, före eigenen

Interessen ethisch zu reflektieren, fören Geltungsanspmch la'itisch zu überprüfen und mit

Begriffen wie >»Emanzipatiorx, >Befreiung«, »Mündigkeit« und föerrschaftsfreie Kommunika-

tion«« verantworfüch umzugehen. Als gemeinsame Problemfelder von Praktischer Theolog'e

und Philosophie nennt ScMfer »Sprache, Ptaxis und Zukunft«, wobei der Philosophie wie-

170 Seit Oskar PFISTER (Die  Wfüensfreiheit, 1904) ist  dieses Thema weitgehend aus dem

Blickfeld der Praktischen Theologie getaten. Ein  Versuch, dieses Thema für  die Seel-

sotge wiederzugewinnen, steut mein Beitrag »Aneignung der Freiheit. Lebenskunst und

Wfüensarbeit in der Seelsorge« (Encbxihnn  2006a) dar.

171 Vgl. z.B. bei Schhnn die Funktionen det Entwöhnung bzw. der Gevirohriheiteni der

Sorglosigkeit und der Schmerzen (2006, 5-7).

172 SCHAFER 1974, 325-328.

demm eine V.a. läutetnde und problemanzeigende Funktion zugedacht wird.'73 Inwiefern

sich der Dialog zwschen Prafüscher Theologte und Philosophie produktiv auf die Hand-

lungsfelder Predigt, See]sorge, Gottesienst, Unterricht usw. auswirken könnte, svm3 nicht in
den Blick  genommen.

Dabei kann ü:  Gemeinde, was die Einübung in den praktischen Zusam-
menhang von Leben und Freiheit angeht, auf bewährte Traditionen, auf ein

Repertouae von Methoden und auf Ressourcen zurückgreifen, ie  außerhalb

der Gemetnde in dieser Form nicht anzutreff'en sind. Sie bietet geradezu
tdeale praktisch-pfülosophische Voraussetzungen dafür, dass Menschen mit
ihrem ezgenen Leben zn Kontakt treten und dabei einen Schritt in die Frei-

heit tun können: Seelsorge und Unterricht, Predigt und Gottesdienst sowie

last but not least ie gemetndliche Kultur der Gesprächsla'eise sind geeig-
nete Orte, an denen die Kommunikation des Evangeliums eine lebensdienli-
che Wirkung entfaltet und die »Freiheit exnes Christenmenschen« erkundet
wird.

Seelsorger, Prediget und Relig'onspädagogen sonten die in der Prakti-

schen Philosopie diskutierten'74 »Erfahrungen der Unfreiheit« zur Kennt-
ms nehmen. Diese Erfahmngen sind u.a. davon geprägt, dass Menschen
nicht wxssen, was sxe eigentlich wouen, dass sie der Anwandlung bestimmter
Wünsche hilflos gegenüberstehen und sie für ihren Willen halten; ihre Un-

freiheit kann s+ch auch tn mangelnder Phantasie damber ausdrücken, wie ihr
Leben stch andern könnte, in der Erfahmng des Getrieben- und Gezwun-
genseins sowie in der Erfahmng der Gegerwart als einer fremden Zeit

usw.175 Angesichts solcher Erfahmngen muss das seelsorgliche Gespräch
etwas austragen können für  das Vermögen eines Menschen, rnit einem ihm

hi]zu gfee hdöarflügre ns e'infü)'Wena sz usi eleibne nih rPerme füL"ebe nens ominfte nsi cHhömrear cnheeinn euWnaa hKrrni et ehrmieun nzgus r
fGerensfadilfüe nKguen'sntedS eLs eLbeebneSnesrÖur. fa.erdnardinaSbaeustsehcth,rd'Safüsascheeinr MS'ehnfsc'huigm'SKt 'o7n6 tSeox':
bestehender Gegebenheiten so von seiner Freiheit Gebrauch machen kann,
dass er ün dem, wozu er sich entscheidet, seinen Willen wieder erkennt,
musste sich ezne Predigt dementsprechend auch rnit  dem Erkennen und

Akzeptieren von Grenzen, rmt der Wahrnehmung von Spielräumen, dem
Bilden von Bntscheidungen und dem Mut zum Handeln befassen.

173 A.a.O.,  335-337.

174 Vgl. PFISTER 1904, 125-162 und BIERT 2001, 84-152.

175 So ist z. B. der Getriebene nicht frei, weil er nicht weiß, was es heißt, Entscheidungen zu
treffen. Er erfihrt das Leben als etwas, was ihm zustößt und stolpert seiner Zukunft ir-
gendwie entgegen. Der Zwanghafte ist nicht frei, wei] er rnit einem föm fremden Willen

lebt usw. (vgl. BIERI 2001, 84-90.110-122).

176 Zur horniletischen Rezeption der Praktischen Philosophie vgl. Encbxthiqn 2005.
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4. MODELLE  FüR  DAS VERHALTNIS  DER  PRAKTISCHEN  THEOLOGIE  ZU
AUßERTHEOLOGISCHEN  DISZIPLINEN

Das Verhfünis der Praktischen Theologie zu den Humanwissenschaften ist
- meist  irn  Rückblick  auf  die Geschichte dieses Fachs -  in  verschiedene

Kontexte gestent und in recht unterschiedlichen Formeln ausgedrückt wor-
den. Viele der dazu vorliegenden Texte sind auf die Beziehungen etnes aus-
gewählten Bereichs der Praktischen Theorogie zu außertheolog+schen Wis-
senschaften bezogen.'77 Häufig erortern sie auch das Verhältrus dieses Fachs
zu einer bestimmten humanwissenschaftlichen Reflexionsperspektive.178
Dabei sind sich die entsprechenden Autoren auerdings darin ezmg, dass die
dabei gewonnenen Einsichten bezüglich der Gestalmng des Kontakts zw-
schen einzelnen praktisch-theologiscKen Perspektiven und einzelnen hu-
manwissenschaffüchen Ansätzen pars pro toto das Ganze des hier zu eror-
ternden Verhfünisses betreffen.179 Gmndsätzliche, generelle Erörtemngen
zu den Wechselbeziehungen zwischen Praktischer Theologxe und dem En-
semble humanwissenschaffücher Disziplinen finden sich eher se1ten.'8o

Ich möchte im Folgenden eimge »Modeue«18' für  das Beziehungsverhält-
nis zwischen Praktischer Theologie und außertheolog'schen Wissenschaften
skizzieren und sie in ihrer je eigenen Leistung würdigen. Entgegen der Po-
lernik, von der die Debatte um das »richtige« Verhältms der (Praktischen)
Theologie zu den außertheologischen Wissenschaften oft  besummt war,
neige ich dazu, statt von sich letzfüch ausschheßenden »Paradigrnen«182 von

177 Vgl. den v.a. an pastoralpsychologischen Fragen orientierten Band Khpsshunn/Lu-
CKEL 1994, bes. 7-10.

178 Norbert  Mbrrp.  und Hermann Sarbu'.iguip etörtern entsprechend dem Titel  ihres Bu-
ches die Beziehungen zwischen Sozialwissenschaften und Praktischer Theologie (1983,
bes. 11-27. 166-168). Karl-Ernst NIPKOW nennt verschiedene Ausprägungen der Be-
ziehung zwischen Humanwissenschaften und Praktischer Theologie, indem er das kon-
vergente Verhältnis zwischen theologisch und erziehungswissenschaftuch verantworteter
Relig'onspädagogik diskutiert (1975, bes. 173-192).

179 Vgl. die Einleitung in LAPPI-E/SCHARFENBERG 1977, 1-8. Die beiden Autoren reflektie-
ren darin das Verhfünis von Seelsorge und Psychoföerapie als Musterbeispiel für die
Interdependenzen zwischen den Humanwissenschaften und der Praktischen Theolog'e
überhaupt.

180 Vgl. jedoch bereits DAECKJE 1974 sowie die ausführliche Diskussion in füISLINGER
1999b,  267-300.

181 Viele der in den einschlägigen Publikationen zu diesem Thema aufgeführten »Modeue«
und »Paradigrnen« haben lediglich den Charaktet einer prag,atischen Handhabe (z.B.
das sogenannte »Affirmationsmodeu« oder Ancilla-Modeu). Von einem Modeu im Sinne
einer notwendigen Konzeption zur Annahme einer bestimmten Herausfotdemng - 'iiber
dereri Problematik man sich zunächst einmal verstänigt  haben muss -  kann frühestens
ab Siufe 4 (Kooperationsmodeu) die Rede sein.

182 METTE/STEINKAMP 1983, 166.

verschiedenen Umgangsformen zu sprechen, die unter bestimmten Voraus-
setzungen ihr  )e etgenes Recht haben konnen und verschiedene Intensitäts-
stufen des Kontakts mit  anderen Wissenschaften und (teilwease auch) der
Interdisziplinarität  widerspiegeln.

4.1 Das  Affirmationsmodeu.  Zur  Stufe der Bestätigung eigener
Wissensbestände

Eine affirmative  Hinzuziehung  fachfremder  Wissenschaftsgebiete sucht  von
vornherein nach solchen Ergebnissen, die düe ezgenen fachspeztfischen Wis-
sensbestande bestätigen. Was tn Psychologie oder Sozxalwzssenschaft er-
kannt wird,  ist  also insofern  interessant, als es die  eigenen -  in  diesem Fau
praktisch-theologisch formulierten -  Auffassungen untermauert. Diese nied-
rigste Stufe der Bezugnahme der einen Disziplin  auf  eine andere ist mit  einer
selektiven Kenntrusnahme dessen verbunden, was prinzipien -  d.h. über
eine bestimmte  Fragesteuung hinaus -  an potentien  relevantem, fachfrem-
dem Wissen zur Verfügung steht. Vöfüg  außer Acht  bleibt  bet cheser Form
der Annföemng  die Möglichkeit,  auf  diejemge Dzsztphn etn- bzw.  auf  sie
zurückzuwzrken, von der im Eanzelnen proffüert  wtrd.

Diese Art  der Bezugnahme der (Praktischen) Theologie auf  andere Wis-
senschaften reicht  so wezt zurück, we  überhaupt  von exnem Kontakt  der
Theologie mit  anderen Wissenschaften gesprochen werden kann. Die  Theo-
logiegeschichte ist  vou  von  Beispielen, in  denen man auf  Philosophie, Ge-
scichte, Literatur- und Sprachwissenschaft sowie spater auch auf  Psycholo-
gie und  Soziologie >zurückgegriffen< hat, um  bestimmte theologische Ein-
sichten in  ihrer Bedeutung zu bekraftigen. Angefangen bei den Apologeten
des 2. Jahrhunderts und ihrer fragmentarischen, verkürzten Bezugnahme auf
die Philosophie bis fün  zu den polemischen Debatten um den theologisch
angemessenen Weg der Seelsorge im 20. Jahrhundert:

»Die heutige Psychologie und  Psychoföerapie ist  nämlich  auf  die Erkenntnis  gestoßen des
Zusammenhangs, der  zwischen der Seele und dem Leib  des Menschen besteht. Sie hat  von
daher jene ganzheitliche Auffassung vom Menschen entwickelt, die in  dem Begriff  »psycho-
somatische Medizin«  zum  Ausdruck  kommt.  Ich  habe  das hier  nicht  näher  auszufühten.  Nur

soviel: Wir  haben heute mit  auf  Gmnd der  psychologischen Forschung jenen weltanschauli-
chen Dualismus überwunden, der den &ienschen in  zwei voneinander getrennte Teile zer-
reißt, den Teil Seele und den Teil Körper. Nein, der Mensch [.  . .] ist  ein Ganzes, er ist zwar
Seele und Leib, aber als Seele und Leib der eine, ganze Mensch. Diese totale Anschauung
vom Menschen entspricht  aber dem, was die Bibel  vom Menschen aussagt und längst ausge-
sagt hat, bevor es eine psychologische Wissenschaft gab.«l83

183 THURNEYSEN 1977, 147f. (Hervorhebung im Original). Es lassen sich durchaus -  bis in
die Gegenwart -  auch Belegsteuen für  eine humanwissenschaftlich aufgeschlossenere
Seite (neo)ker5tgmatischer Seelsorgetheorie finden.  So etwa bei Michael  DIETRICH, der
die Anwendung der Humanwissenschaften da+nit rechtfertigt, dass deren Einsichten
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Dieses Zitat  spiegelt treffend die Leistung und die Problematik des Affir-
mationsmodens wider: Indem Thurneysen mit  Hilfe der Psychologie die
theologische Notwendigkeit einer Auseinandersetzung mit dem ganzen
Menschen bekraftigt, hegt er durchaus richtig. Dass er frefüch konstatxert,
dass man damit auch rucht mehr wisse als das, was die Bibel (seiner Ansicht
nach) schon immer gewusst habe, dass er ferner folgert, I(rankheiten seien
»die körperhche Entsprechung eines seehschen Konfükts«, den letzfüch die
Sünde verursacht habe, und dass er schnJ3lich sein >psychologisches Wissen<
um die Ganzheidichkeit (nur) dafür braucht, um als Seelsorger Menschen,
deren geisfüche Verstockung schon körperliche Symptome zettxge, besser
»die Botschaft ausrrchten«184 zu können, zeigt die Problematik ieser  Art
von Wissensimport. In diesem Fau ist er problematisch vor allem aufgmnd. .j.  .
der fön leitenden theologischen Prarnissen. Das Zitat lässt erahnen, wie
wenig In-Frage-Steuung des eigenen seelsorg]ichen Umgangs dieses Modell
erlaubt. Theologischer Wissens- oder Erkenntniszuwachs durch die Hu-
manwissenschaften ist  auf  dieser Stufe ausgeschlossen -  was Thurneysen
nicht  bedauert.185

Angesichts der hier vorgenommenen Beschreibung des affirmativen
Modells kann man naturhch einwenden, ob eine solche Art  der Bezugnahme
überhaupt legitim ist. Sie ist insofern legitim, als jede wissenschafthche Ar-
beit auf  die -  durchaus auch punkmeue -  Affirmation  von  Thesen und
Hypothesen angewiesen ist und dabei rrut Gewinn auf Nachbardisziplinen
zuriickgreift. Die Fr;age ist, ob das Affirmationsmoden ausschließlich ange-
wandt wird oder mcht, und welche Vorkehrungen eine Disziplin trtfft,  um
sich selbst in Ftage stellen zu können. Ein Praktischer Theologe muss
wahrnehmen können, wenn eine konsultierte Disziplin die angestrebte Af-
firmation versagt und obendrein die Beweggründe problemauszert, deretwe-
gen er ein bestimmtes Ergebnis erwartet hat.

Ob die  »Sfüfe der  Affirmation«  aus der  Architekfür  des Faches Prakti-

sche Theologie herausgestemmt werden muss oder nicht, hängt wiederum
vom Selbstverständnis dieser Disziplin ab. Entscheidend ist, tn  welchem
Maße die Praktische Theolog'e jeweils dazu beiträgt, die Theorie der Kom-
munikation des Evangehums zur Aneignung der Freiheit durch den Einzel-
nen zu verbessern. Inwiefern  die Praktische Theologie hierfür  exgene Vor-

+föen in der Schöpfung innewohnenden Gesetzmiißigkeiten entsprechen« (1989, 29).
Nach Reinhold  RUTHE können freüich  nur  solche »sozial- und  humanw'ssenschaftliche

Hilfen« benutzt werden, »die det biblischen Botschaft nicht widersprechen« (1993, 9).
184 THURNEYSEN 1977, 150.
185 THURNEYSEN hfü  einen mehr als affirmativen Gebrauch der Psycholog'e offenbar für

schädlich: »Läßt sich der Seelsorger auf sie [d. h. die Tiefenpsychologie] ein, so ist er für
seine eigentliche Aufgabe verloren. Er wird dann seine Botschaft nicht mehr ausrichten
können« (A.a.O.,  152).

stenungen entwickeln muss, haben wir  oben bereits erörtert. Sofern sie auf
dem Weg zur notwendigen wissenschaffüchen Vergewissemng ihres Wirk-
lichkeitsverständmsses auf  Analysen und Beobachtungen zumckgreift, die
den theologisch bestimmbaren Bedarf  an Freiheit von einer fremden Warte
aus bestätigen, stärkt ste zugleich die Plausibilitatsstmkturen ihres -  zuvor
durchdachten und geprüften -  Selbstverständnisses.

4,2 Das  Ancfüa-Modeu.  Zur  Stufe der  Anwendung  fachfremder
Wissensbestände

Der am meisten gescholtene Umgang von (Praktischen) Theologen mit
außertheologischen Wissenschaften xst )ener, zn dem Psychologze, Soztolo-
gie, Geschichte usw. zweckbezogen »angewendet« und besummten Interes-
senlagen der (Praktischen) Theologte zugeordnet werden. In  der Regel wxrd
darin eine Auferstehung des scholasuschen Ancina-Paradigrnas'86 gesehen,
wonach andere Wissenschaften zur Magd der Theologie degradiert und »der
Wahrheitssuche der Theolog'e nutzbar gemacht«'87 werden. Dte  Einstchten
der Humanwissenschaften werden in iesem Paradtgrna, so Mette und
Steinkamp, »aus der Interessens-Perspektive des Dogrnas se1ek'aert«188. Das
theologische Vorverstandms entscheide folglich über die Nutzlichkeit hu-
manwissenschaffücher  Erkenntnisse  und  reduzzere  diese  im  besten  Fall  auf

eine »unersetzliche Entscheidungshilfe«189.

Das gleiche geschehe, wenn -  statt einzelner Erkenntnisse -  bestimmte mMeföoderx aus den
Humanwissenschaften übernommen  und  für  theologische bzw. kirchliche  Zwecke »nutzbar
gemacht«« würden. Ob  Psychoanalyse oder Themenzentrierte Interaktion, Gmppend)inamik
oder Soziolog'e: Je besser die durch diese Wissenschaften eröffneten Meföoden »mit kirch]i-
chen Zielen und Werten vereinbar erscheinen, umso freudiger werden sie für  kirchliche
Zwecke verwendet«. Dementsprechend sprechen Mette und Steinkamp vori »kirchlichen
Importeuren«, füe ihre Chance »wittern«, »kirchliche Dogmen« besser vermitteln zu kön-
ne,l90

186 Es  gibt  wohl inzwischen keine theolog'sche Disziplin  mehr, die nicht an irgendeinem
Punkt förer Geschichte ihr  Verhältnis zu den anderen Geistes- oder Humanwissen-
schaften erörtert Mtte,  wobei regelmäßig auch das Ancfüa,Moden auftaucht (für  den
Zusammenhang von Bibelwissenschaft und Archäolog'e  vgl. z. B. FREVEL 1989, 41-43).
Da einige (sehr fönliche) ModeLle nahezu gleichzeitig vorgelegt wurden, ist es schwierig,
hier einen »Erfinder« zu benennen; angesichts der inhaltlichen Nföe  der entsprechenden
Verhältnisbestimmungen (die nur  seken aufeinander Bezug nehmen) ist  fües vieneicht
auch nicht  nötig.

187 ME']TE/STEIN]QIMP 1983, 167.
188 Ebd.

189 ZULEHNER 1972, 532.
190 Mt<'rrb/S'rpinzuip  1983, 167f.
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Die Form eines quasi gebrauchenden Umgangs rnit den Humanwissen-
schaften war z.T.  -  besonders im  2. Drmel  des 20. Jahrhunderts -  gewiss
mit einer Geringschätzung derselben verbunden. Entsprechend dem
Sprachgebrauch der Kirche waren sie zwar für die Vorarbetten des pastora-
len Dienstes gut, also gewissermaßen für das »Pflügen« geeignet; die etgent-
hche Arbeit  aber sah man im  »Säen«, wofür  man traditioneuerweise auf
theolog'sche Argumentationsmuster setzte.'9' Dennoch ist es falsch, einen
quasi instmmentellen Umgang mit hurnanwissenschaffüchen Einsichten
grundsätzlich zu tabuisieren. Entscheidend für  die Beurteilung des instm-
menteuen Gebrauchs der Humanwissenschaften durch die Praktische
Theologie sind nicht Grad und Häufigkeit der Inanspmchnahme fachfrem-
der Einsichten, sondern das Verständms von Praktischer Theologze und
ihrer Aufgabenbestimmung, also daÄ Interesse, aus dem sich Prakusche
Theologen überhaupt imt Humanwissenschaften befassen.

Es trifft  nicht zu, dass ein anwendungsbezogener Umgang rmt den Hu-
manwissenschaften immer mit  der  Verteidigung eines konservativen I(ir-
chen- und Geseuschaftsverständnisses verbunden sei. Die  I(ritiker  dieser
Umgangsform sehen die Humanwissenschaften fast ausschließ]ich in  den
Handen befüssener I(irchenbeamter, die lediglich an effizienten Strategien
und Taktiken interessiert seien und in  ihrem begrenzten Horizont  nur die
Bereiche  kirchlichen  Handelns  im  Bhck  haben,  statt  (sic!)  sich  um  die  wzrfü-

che Autagspraxis heute lebender Menschen zu kümmern, um ihnen in ihren
Nöten und Schwierigkeiten beizustehen und mit ihnen nach dem Sinn ihrer
Existenz zu fragen. Unter der Voraussetzung, dass wir Praktische Theologie
als eine  Wissenschaft  verstehen, ie  -  indem  sie kirchliches  Handelns  kri-

tisch reflektiert  und Methoden für  eine situationsbezogene Gestaltung der
Kommunikation des Evangeliums im  Interesse an der Freiheit des Etnzel-
nen entwickelt -  auch eine gesenschaftliche Dimension hat, ist der verponte
»Wissensimport« legitim.192 Uberdies ist überhaupt kein Umgang mit ande-
ren Wissenschaften denkbar,  der  nicht  ein  interessengeleiteter Umgang  wa-
re. Wissenschaffüche Wissenschaftskritik  ist sich dessen bewusst, dass »leder

191 Das gilt in gewisser Weise auch für den Versuch, die psychoanalytischen Einsichten und
Techniken Sigmund Freuds zur Auseinandersetzung mit den »inneren Widerständen
[des Ratsuchenden] gegen die Kraft götfücher Gnade« einzusetzen (vgl. SCHARRER 1995,
27), von der erwartet wird, dass sie dann selbst das Entscheidende im Leben eines Äien-
schen  leistet.

192 0skar  Pfister, det wie kaum ein anderer Theologe um einen fmchtbai'en Dialog mit der
Psychoanalyse bzw. der Psychologie überhaupt ringt, berichtet häufig davon, wie ihm
die neu gewonnenen Einsichten in seiner Bemfspraxis (als Pfarrer!) helfen. Und das
Tbhxt DES SEELSORGEINSTITUTS BETHEL zögert nicht, die Relevanz einer »Seelsorge, die
humanwissenschaftlich belehrt ist«, darin zu sehen, dass sie »helfen kann, Glauben bes-
ser kommunikabel zu machen und Menschen neuen Handlungsspielraum zu eröfföen«
(1994, 12).

theoretische Zugriff«  ein »Ausscheidungsverfahren« impliziert, bei dem »das
Bild von der ezgenen Geschichte als Stabfüsator der gegenwarugen Orientie-
rung« fungiert.'93

In diesem FaLl verfahren Ptaktische Theologen nicht  anders als andere Wissenschaftler, die
sich z.B. durch empirische Daten und Statistiken dazu veranlasst sehen, gängige Annahmen
über den Menschen und seine Wek zu überprüfen, ohne selbst auch nur  ansatzweise dazu in
der Lage zu sein, selbst zu denselben Ergebnissen zu gelangen. De facto pflegen nicht wenige
Ausbildungsgänge im  Rahmen der  Vikariatskurse der  Landeskirchen »föstrumentelle Um-
gangsformen« mit  den Humanwissenschaften, indem gefragt wird, wie besser gepredigt,
besser unterrtchtet, besser Seelsorge geleistet werden kann usw. Angesichts der Vorbildung
der Vikare einerseits und der Fokussiemng der Ausbildung auf die Theorie und Praxis kirch-
lichen Handefös würde  man sich etwas vormachen,  in  dieser Zeit  grundsätz]ich andere als
instmmenteue Umgangsformen etablieren zu können. Wenn in diesem Zusammenhang
dennoch nicht  vom  ]'vfissbrauch der  Humanwissenschaften geredet werden kann, ]iegt  das
auein daran, dass -  hoffentlich  -  die für  diese Ausbildungskurse Verantwortlichen  den Men-
schen, um den es letzfüch geht, nicht als Adressat kirchlich zu vermittelnder Heilsgüter im
Blick haben, sondern den Einzelnen  unter  den Bedingungen seiner konkreten  Wirklichkeit
wahrnehmen, als Glied  der Geseuschaft, als personifizierte Herausforderung  für  ein neuerli-
ches Ringen um Freiheit, wozu es nicht nur Theologie braucht, sondern eben auch Psycholo-
gie, Sozialwissenschaften, Philosophie usw.'94

Solchermaßen konzertierte  Bemühungen  um  den  Menschen  setzten natür-
lich voraus, dass sich die Umgangsformen zwschen  Prakuscher Theologie
und Humanwissenschaften mcht  tn der )ewefügen »Anwendung« anderweitüg
erworbenen Wissens erschöpfen. Es ist wie bei kulmreuen Umgangsformen
sonst: In  unterschiedhchen Sifüauonen gelten unterschzedliche Regeln, und
es liegt auf  der Hand, dass jemand, der sich tmt  der »Kommunikation des
Evangehums durch Personen auf der Basts von Zeichen in  bestimmten
Situationen« befasst,  nicht  nur  wissen  will,  auf  welche Einsichten  er  dabei

zurückgreifen kann, sondern auch, wie man dazu kommt.

4.3 Das Integrationsmodell.  Zut Stufe der  Multidisziplinarität
Die bloße Anwendung anderwefög erworbenen Wissens hat einen nicht
unerheblichen Nachteil: Es  kann auf  diese Weise nur  schwer dazu kommen,

dass auch neue, ungewohnte Gesichtspunkte und kritische Rückfragen bei
der Erarbeitung praktisch-theologischer Konzepte eine Rolle spielen. Da-

193 Couann/Hsb  1973, 172. So übetrascht es auch nicht, dass Christian FREVEL in
seinem Beitrag über das Verhältnis von Bibelwissenschaft und Archäolog'e zu dem Er-
gebnis kommt,  dass »einzelne Autoren  -  je nach Fotschungsgegenstand -  zwischen den
einzelnen Modeuen oszüeren«  (1989, 40f.).

194 Andernfaus müsste man aue im 1. Abschnitt genannten Beispiele als tumbe Instrumen-
talisiemngen und als Zeichen einer ausgesprochen unentwickelten praktisch-theologi-
schen Kompetenz begreifen.
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durch entsteht ein Defizit an Impulsen und Rückkopplungen, ie  eine kurz-

sichtige oder halbwissenschaffüche praktisch-theologische Theorie >er-
schüttern<  könnten.

Dieser Gefahr kann durch eine offene Auseinandersetzung rnit fach-

fremden Wissenschaften entgegengewirkt werden. Die  Stufe der -  quasi in

Personalunion bewältigten -  Multidisziplinarität  der Praktischen Theologie

reicht weiter  als bis  zu  einer pragmatischen Kontaktaufnahme oder  Kon-. ,  ./  .
sultation, arrangiert zur Bewältigung einzelner Hürden im Prozess der
Kommunikation des Evangeliums. Sie wurde in  dem Moment  betreten, als

Praktische Theologen damit  begannen, die Humanwissenschaften als prak-

tisch-theologisch relevante Reflexionsfelder zu begreifen und sich auf  diesen

Feldern entsprechende Kerintriisse anzueignen, sich  in  die Humanwissen-. .  .!  .
schaften »einzuüben«'95. In  diesem Sinne kann man von  einem Integrations-

modell oder vom Modeu des inneren Dialogs sprechen.

]VLit Kooperation  (s.u.) hatte das noch  wemg zu tun. Man traute es sich

offenbar zu, sich selbst in fremde  -  und neu entstehende -  Wissenschaften

einzuarbeiten und all  die unterschiedlichen Disziplinen  selbst vertreten zu

können, die die Leitung einer Gemeinde im Schleiermacherschen Sinne
erforderte.

Bereits 1896 resümiert Heinrich Bassermann in  seiner berühmt gewordenen Prorektorats-

rede: »Wer auf  die Welt  einwirken will,  muß sie nehmen, wie sie ist: die ganze. [.  . .] Wer  die

Menschen beeinflussen wfü, muß sie in  ihter  Natur  verstehen und sich an diese anpassen: die

Psycholog'e, Anföropologie und Efönologie g'bt  füerfür der praktischen Theolog'e höchst

belangreiche Fingerzeige Und wenn auf außerkirchlichen Gebieten sich gewisse Formen

herausgebildet, gewisse Hilfsmittel entwickelt haben, ja, vieueicht eine ganze Technik erwach-

sen ist, die -  auf wissenschaftuche Einsicht in diese Gebiete gründet -  sich durch die Erfah-

mng als wirkungsvou bewährt hat, so wäre es geradezu Verblendung, hiervon füchlicherseits

keinen Gebrauch machen und diese dargebotenen Stützen verschmföen zu wollen. Die

Kirche datf  sich nicht  isolieren,  sonst  wird  sie isoliert.«'96

Eines der historischen Gmndmotive,  die die Weiterentwicklung der Prakti-

schen Theologie auf  diese Stufe befördert  haben, ist  die offen  ausgespro-

chene methodische Hilflosigkeit  vieler Universitätstheologen und Pfarrer'97

angesichts der geseuschafthchen und sozialen Herausfordemngen an der
Schweue vom 19. zum 20. Jahrhundert. Von  der Praktischen Theolog'e wu'd

195 Vgl.  dazu den Bericht über die Ergebnisse einer Tagung von Vertretern der EKD  und

Theo]og'eprofessoren vom 17.-21.9.1973: KORTZFLEISCH 1973, 528.

196 BASSEßfylNN 1972, 195f.
197 0skar  Pfister hat um I 895 bei Pfarrern eine Umfrage im Blick auf die Praxisrelevanz des

absolvierten Smdiums vorgenommen. Die  dazu befragten Pfarrer vermissten auesamt

eine Heranfühmng  an nichttheologische Disziplinen. Vgl. PFISTER 1907a, 35.

mehr und mehr erwartet, dass sie auf neue Weise praktisch'98 wird und eine

»Mittlerrone zum gegenwarhgen Leben«199 spielt, die man der Theologie als
Ganzer rucht zutraut. Dzese Stufe bzw. aheser Modus des Kontakts der
Praktischen Theologie mit  den Humanwissenschaften wurde mühsam er-

mngen.

Er kündigt sich bereits an in dem Bestreben, irn Repertoire der Praktischen Theolog'e eine
»religiöse Volkskunde« bzw. eine »religiöse Psychologie« zu implantieren, die dazu beitragen
soute, die »wirkhchen, konkreten relig'ösen und sittlichen Volkszustände«2oo besser zu verste-

hen, denn: »Der Bauer ist anders fromm als der Fabrikarbeitet, der Theologe anders als der
Medi;aner.«2o' Auf  der Basis empirischer lebensweltlicher Beobachtungen und der Kenntnis-

nahme des Zusammenhangs zwischen Bildungsgrad, Bemf, Iaasse und bfilieu versucht man,
Verbindungen zwischen sozia}em Kontext und füchlich-religiösem Verhalten zu erkennen."2
Bei der starken Fixiemng der »religiösen Volkskunde« auf die soziale Lebenswelt kommen

alletr3ings die inneren psychischen Konfükte des Einze]nen kaum in den Blick. Es ist neben

Oskar Pfister v. a. Otto Baumgarten, der das Desiderat einer wissenschaftlichen Auseinander-

setzung rnit der »Einze]seele« einklagt.2o3 Wie schon Paul Drews fordert er die Pfarrer seiner

Zeit dazu auf, bei ihren Gemeindegliedern auf die je individueue Ausgestaltung des Glau-
benslebens zu achten, was eu'»e T)rpenbildung zulasse und so ein pädagogisch adäquates
Reagieren auf Seiten der Seelsorger ermögLiche.2o4

Im Zuge der rasanten Entwicklungen insbesondere in der Psychoanalyse
und tn den Sozifüwissenschaften wird das potentien zur Verfügung stehende
humanwissenschaf'diche Repertoire fortlaufend konkreiisiert und klarer
strukfüriert. Um es wirkhch >gebrauchen« zu können, genügt es im Allgemei-
nen nicht mehr, nur etwaige Ergebmsse abzuschöpfen. In  der Praktischen

198 Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wird immer wieder der Vorwiitf laut, die Praktische

Theolog'e sei zu einer ganz und gar »unpraktischen Theologie« gewotden. Vgl. bes.
Bo»p.xunü 1886, 85. Ahnlich urteilt Walter BUI-CK: »Diese Praktische Theolog'e [ge-
metnt ist der akademische Betrieb der Praktischen Theolog'e vor Otto Baumgarten in
Kiel] war etgentlich efö Widerspmch in sich selbst: Weder war sie trotz auer Bemühun-

gen eine einheifüche Wissenschaft, noch war sie praktisch. Sie woute der Wissenschaft

und der Praxis Genüge iun, genügie aber in Wahföeit beiden nicht« (1921, 81 ).
199 Binhuhi  1963, 128f.
200 DREWS 1978, 54f.
201 A.  a. o., 55.
202 Vgl. z. B. Nihnhgc.hr-i-1919, 365f.
203 Vgl.  Bhu»icüaarhn 1913, 537.

204 Vgl. BAUMGARTEN 1931, 1-3. Vgl. auch Baumgartens Beitr%e zur »»psycholog'schen
Seelsorge«, die allerdings ganz der klassischen Betrachtungsweise des seelsorgebedürfti-
gen Menschen folgen und wenig mit wirlclich psychologischen Fragesteuungen zu fün
haben. D.h. die Probleme, deretwegen Menschen der Seelsorge bedürfen, werden noch
tmmer auf die klassisch-pastoralföeologische Trias von Sündersein, I(rankheit und Irr-

tum reduziert. Die angestrebte Komplexität psychologischer Betrachtungsweisen wird
hier nicht erreicht. Vgl. Bhuxiczig'rr;n 1906, 125-136 und 468A77.
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Theologie -  und in den I(irchen2o5 -  etabliert sich larigsam das Bewusstsein,

dass man als Pfarrer und Praktischer Theologe nur multiperspektivisch >eine

Chance hat< und ernstgenommen wird.2o6 Der Pfarrer und Psychoanalytiker

Oskar Pfister wird zum Prototypen des (tiefen)psychologisch bzw. psycho-

analytisch ausgebildeten Theologen bzw. Pfarrers. Er  sah darin frefüch keine

>Doppelroue<, sondern die Chance zur Entwicklung einer einheifüchen Be-

rufsroue, der )ene Verrruttlerfunktion »rycht nur zwischen pastoraler und

psychotherapeutischer Berufsroue, sondern auch zwischen Theologie und

Psychoanatyse«2o7 zukommt.

Heute ist  die pastoralps5chologische Ausbildung ein Paraigma  für  den Erwerb pastotaler

Kompetenz. Dabei wird von den einzelnen Pfarrei'n erwattet, dass sie ihr praktisch-föeolog'-

sches Repertoire spätestens vom Beg'nn der *weiten Ausbildungsphase an ständig erweitern

und in der sachkundigen Begleitung gmppendynamischer Prozesse, im Verstehen und Bear-

beiten psychischer Konfükte  usw. einen gewissen Grad von Professionalität erlarigen, der

dem Umgang mit Ijteraturwissenschaft im Rahmen einer Exegese entspricht.

Multidisziplinarität ist  wohl  eine der  gebräuchlichsten Formen der Ausei-

nandersetzung trut den Fragen und Antworten humanwissenschaftlicher
Disziplinen. Sie hat zu beachfüchen Ergebnissen geführt, wie das damit

verbundene Phänomen der »Fremdprophetie«208 zeigt: Die  Auseinanderset-

zung der Praktischen Theologie mit  den Prärnissen, Denkweisen, Methoden

und Ergebnissen anderer Wissenschaften kann dazu beitragen, ü:  eigene

Disziplin in  einem  neuen  Licht  wahrzunehmen,  klarer  zu sehen, einzeföen

Aspekten ein anderes Gewicht  beizumessen sowie bestimmte Thesen und

Überzeugungen in Ftage zu stel]en oder zu vertiefen. Viele der heute zum

praktisch-theolo@schen Grundwissen gehörenden Vorstellungen über den

Zusammenhang von Person und Botschaft bzw. Zeugrus, über das Wesen

der Kommunikation des Evangeliums als Partizipationsgeschehen, über die

Relevanz der einen Gottesdienst pragenden Zeichengestalten u.a.m. sind

darauf zurückzuführen, dass stch einzelne Praktische Theologen neue au-

205 Im  Jahre 1931 hat eine ganze Landessynode -  die der Sächsisclien Landeskirche -  be-

schlosseri, für  PEarter »Sonderkurse über ps)ichoanalytische Wissenschaft« einzurichten

»und die Kandidaten beim ersten und zweiten föeologischen Examen in Psychoanatyse

und anderen Gebieten der Seelenkunde zu prüfen«. Zitiert  nach Cühirimus  1981, 286.

206 Selbst Praktische Theologen, die die Brauchbarkeit der Psychologie in der Seelsorge ehet

kritisch einschätzen, ziehen gelegentlich fören Nutzen aus Beschäftigung rnit der Psy-

choanalyse, indem sie z.B. zwischen »Schuld« und »paföologischer I(rankheitsetschei-

nung« zu unterscheiden letnen (so BLAU 1927, 22).

207 NASE 1993, 6.
208 Vgl.  die von Joachim Scharfenberg übernommene Metapher der »Fremdprophetie« bei

METTE/STEJNKAMP 1983, 168f.
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ßertheologische Reflexionsfelder »vorgenommen« haben und dabei zu
»Propheten +m etgenen Land« wurden.2o9

Größter Nachteil dieser multidisziplinären, dabei aber gleichsam intra-

personalen Arbeitsweise ist der Grad der Orientiemng an den eigenen
8ypothesen und Interessen. Wer den an sich selbst gerichteten Anspmch,
als Theologe auch ein guter Psychologe, Soziologe oder Semiotiker zu sein,
rmt der Ansicht verfündet, des Gesprächs rmt entsprechenden Fachvertre-

tern entbehren zu können, steht xn der Gefahr, sich gegen außertheologi-
schen Einspruch und Widerspmch zu immunisieren oder gar zum »falschen
Propheten« zu werden.

M4an mDaags eKsohoepuetreaf'ü"ornesinmeoSdeelbustvzeursrteänrsdfliecnhskfeuitfehadlteern,Indfaesrsddi'se'Pprhankatirs'cfhäe'
Theologie tmt (anderen) Geistes- oder Humanwissenschaften kooperiert
und dadurch im eigenfüchen Sinn des Wortes einen interdisziphnären Cha-
rakter bekommt. Tatsächlich ist iese Entwicklung das Ergebnis heftigster
Auseinandersetzungen und Entscheidungen, ie  den Charakter der Prakti-

schen Theologte als eigenständige theologpsche Wissenschaft betreffen.

Interdüsziplinarttät setzt zunächst ein wechselseitig voneinander profitie-

greenndweSi %d e, ruh: tnietws aa enr ubre teel mnegtr ebne swumissmenteSnC hDafltseznl pVhOnl'au Sz, . dBa s alllerC h;reatkntigsecghaenn-
Theologie - methodisch oder durch Wissensexporte auf die Beine zu helfen.
Interdzszzplinarität posmliert also ein gegensemges Interesse, das darauf
ztelt, durch fremde Reflexionsperspektiven einen Blick auf die eine Wirk-

lichkeit des Menschen zu gewinnen, den man sonst nicht fütte. Dazu gehört
es z.B., dass die Praktische Theologie gegenüber anderen (erfahmngswis-
senschaftLich argumentierenden) Wissenschaften deutlich macht, inwiefern

die Existenz des Menschen auch von solchen Erfahrungen bestimmt und
gepragt wird, die mit seiner Angewiesenheit auf Transzendenz zu tun ha-
5en.210

Die Praktische Theologie ist jedenfaus nicht imstande, die verschiedenen Faktoren und

Aspekte der Wirklichkeit des Menschen auein zu überblicken.2" Gleichwohl erhebt sie den

enntwsp+mckcehln' azlus kHoannnde]nu,nWgsowbies:eenssl.chhral.fmt TKheeronriuemn Z;: IMi(otmgemstuamlniknaguodinedseers einen Wirklichkeit
Die Theologie profitiert dabei von der analytischen Klarheit, die profane EWViassegnesh:cuhmafstegnehin'
Bezug auf etnzelne, voneinander abgrenzbare Gesichtspunkte dieses Kommunikationspro-
zesses (Persönlichkeitsanalysen, Situationsanalysen, Rezeptionsforschung) aufzubieten ver-

209 Vgl. etiva für die Horniletik HAENDLER 1949 (1. Auflage 1941) und für die Seelsorge
STOLLBERG 1978.

210 Vgl. HER=}{S 1978, 75.
211 Vgl. auch DAIBER 1977, 81-86.
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mögen. Umgekehrt können auch die anderen Wissenschaften die verschiedenen Faktoren
und Aspekte der Wirklichkeit des &ienschen nicht anein überblicken. Sie brauchen füe
Theologie, wenn sie -  bei auer notwendigen Isoliemng einzelner Erkenntnisgegenstände -  an
einer kooperativ ermngenen (temporären) Gesamtschau auf  die Wirklichkeit des Menschen
partizipieren wouen.

Kooperation setzt »die gegenseitige Achtung  und Anerkennung der jewefü-
gen Rolle und der eigenen Grenzen«212 yoraus, was das Gerangel um die
Haupt- und Heilsroue der jeweils eigenen Disziplin embrigt. Eines der
schwierigsten Hindernisse  auf  dem Weg der Praktischen Theologie  zu mehr
Interdisziplinarität war die Angst vieler Theologen, man würde sich durch
che aufwendigen Dialoge mit  anderen Disziplinen  unverantwortlicherweise
von seiner eigenthchen und allerwichtigsten Aufgabe abhalten lassen, der
Verkündigung den Weg zu bereiten. S'o wurde noch lange der Voiwurf einer
»ganz unnotigen Verdoppelung«213 der profanen Disziplinen in  der Theolo-
gie erhoben. Dieser  Vorwurf  traf  nur insoweit  zu, als es eben auch vorkam,
dass Theologen sich rnit  affirmativen  Serviceleismngen profaner  Fachwis-
senschaften zufrieden gaben.214 Im  Kontext  wirklicher Interdisziplinarität
kann es jedoch gar keine Disziplin  geben, die »verdoppelt« werden könnte,
da eine )ede sich selbst vertritt.215 Selbst da, wo eine andere Disziplin  (nur)
mntegrativ« betrieben wird,  ist  sie mit  einer eigenen Reflexionsperspektive
präsent, oder es ist  gar nicht erst zum inneren Dialog gekommen. Nicht
einmal das erneute Durchdenken  der  Wirklichkeit  mit  humanwissenschaftE-

chen Kategorien kann als bloße Verdoppelung gelten, sofern dabei ein
neues Licht  auf  bestimmte Details der  Kommunikation des Evangeliums
fänt: auf  die Verständigungsstrukmren unter  den beteiligten Personen, auf
die Bedingungen, umer denen sich Personen entwickeln, auf  Zeichen, Situa-
tionen  -  und  last  but  not  least  auf  die Kontexte,  in  denen  die  Freiheit  des

Einzelnen Gestalt  gewinnen könnte.

V. Läpple und  J. Scharfenberg bezeichnen auch die »Kooperation in  eigener Person« als
»Kooperationsmodeu«, wobei sie an Wissenschaftler denken, »die als Theologen zugleich
Ps)ichoföerapeuten bzw. Ätzte sind«.2'6 Nach den bisherigen Erläutemngen wäre dieser Grad

212 Vgl.  die Einleitung zu LAPPLE/SCHARFENBERG 1977 (8).
213 BARTH 1924, 163.
214 Zu  dieser Kritik  vgl. SCHEISiKY 1971, 289.
215 Joacfüm  Scharfenberg beschreibt das Modeu  der Kooperation  paradigrnatisch, und zwar

mit Bezug auf  eine Paul Tifüch vorschwebende Arbeitsteilung  zwischen Psychoföerapie
und Seelsorge: »Die  Psychoföerapie hat  sich mit  der  neurotischen Angst  zu befassen,
[.. .] rnit  falsch plaziertem Schuldbewusstsein«, der Seelsorge kommt dagegen die Auf-
gabe zu, dem Einzelnen  -  vor  einem bestirnmten anföropolog'schen Himergrund  -  in
seiner existentieuen Angst  beizustehen, deren Verständnis jedoch  ohne die Einsichten
des Psychoföerapeuten unvonständig bliebe (vgl. SCHARFENBERG 1974, 343f.).

216 LAI)PLE/SCHARFENBERG 1977, 8.

von (indirektet) Interdisziplinarität gewissermaßen das Optimum  von Multidiszip]inarität.2'7
Als eine Art  megatives Kooperationsmodefü, als Streit- oder Distinktionsmodell wird  gele-

gentlich die entschlossene Unabhängigkeit föeolog'scher Disziplinen vom profanen Fächer-
kanon vetstanden: »Beide Wissenschaftsbereiche sind von fören Methoden und Inhalten
streng getrennt.«2'8 Da Psychotherapie in  der Seelsorge zwangsläufig nur zur Trübung und
Verzerrung des klaren geistlichen Blicks auf  den schuldhaften Menschen führen könne, sei
jede Vermischung der Perspektiven unzulässig. Und wenn es in stark begrenztem Maße
überhaupt zur Grenzgiingerei zwischen Theologie und Medizin kommen soute, dann sind es
nicht die Theologen, sondern -  so Thielicke -  die Ärzte, die sich angesichts ihres beschränk-
ten Blicks fragen lassen müssten, ob sie angesichts der Wirlfüchkeiten von Gericht und
Gnade noch  länger mit  dem »fümonischen Frieden  des Psychiaters« hemmhantieren könn-
ten.2l9 So historisch  interessant au diese »Modene« sind  -  eine Analyse und  Deutung  jener
faktischen Rückentwicklung des Wissenschaftszweiges Praktische Theologie nach den Auf-
brüchen in  den ersten 30 Jahren des 20. Jahrhunderts steht noch aus -,  haben sie jedoch
wenig darnit zu tun,  Interdisziplinarität zuzulassen und zu fördern, weshalb hier  auf  eine
ausführlichere Darsteuung verzichtet wird.

Kooperation als »interpersonale Interdisziplinarität«22o ist im doppelten
Wortsinn etn diskutables Unterfangen, bex dem das »Strextmodell«221 noch
einmal ganz neue Bedeutung erlangen könnte. Sie erfordert  »eine gegensei-
tige fütische Uberprüfung der Vahditat der wissenschaftlichen Ergebnisse,
[...] der  Art  und Weise, wie die Ergebnisse zustandegekommen sind, der
Fragen, auf  die die Ergebnisse eine Antwort  geben sonen. [...]  Beide >Par-
teien< mussen die Fähigkeit und die Bereitschaft zu einer solchen gegensem-
gen sachkundigen und kritischen Wahrnehmung mitbringen«222. Ein  Parade-
beispiel für  das möghche Niveau einer kooperativen, wechselseitig kritisch-
konstmktiven Interdisziplinarität ist die wissenschafthche Praxis Oskar
Pfisters. Er  gehört zu den wemgen Theologen, die schon zu Beg'nn des 20.
Jahrhunderts durch korfönuierlichen Austausch mit Psychoanalytikern,
Arzten und Philosophen einen wirkhchen (also mcht bloß »inneren« Dialog)
führen. Dabei zeigt sich immer wieder, dass die Beschäftigung rnit den Hu-
manwissenschaften nicht  nur  zu einer Erweitemng  des praktisch-theologi-
schen %roblemlösungspotentials< führt,  sondern v.a. zu neuen Fragen bzw.
zu einer Korrektur  und Erweitemng des Problemkanons der  Praktischen

217 Ein  Musterbeispiel für diese Modeu-Variante ist das CEvre Klaus WINKLERS. Vgl. beson-
ders seinen Beitrag: Psychoföerapie und Seelsorge (1969).

218 So das Fazit in der Darsteuung von FREVET-1989, 42.
219 Vgl.  Helmut  THIELICKES Steuungnahme zu der Frage, inwieweit die Seelsorge von det

Psychoföetapie profitieren  könne (1948, bes. 108-123).
220 van  DER VEN 1999, 272.
221 LAPPI-E und SCHARFENBERG ordnen die apologetischen Versuche der Pastoraltheologie,

»die Überlegenheit der Seelsorge über die Pastoralpsychologie herauszusteLlen«, einer ei-
genen (»Streit«-)Phase in  der Entwicklung des Verhfünisses von  Psychotherapie und
Seelsorge zu (1977, bes. 3).

222 VAN DERVEN 1999, 272.
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schen Theologie zu den Sternstunden der hier skizzierten Kooperaüon.

4.5 Das Konvergenzmodeu. Zur  zweiten Stufe der

Eine IPnrfaekrtids"cshze'pThWneaofilofgi'e, die sich nach aem Konvergenzmodeu auf Inter-
wdies nzinp lienlnazriet,:teepinlroü ,ses,tteffidneg; KniOcOhPt ee;'aSut odnanvne raanb ,reidnetet rudinsaz xpaliunr:hr gzeufü,ahrrbtewtteenr,
den. Sie betrachtet ihre Bemühungen um die Freiheit des Menschen -  tn
deren Interesse sie an der Verbessemng der Theorie der Kommunikation
des Evangeliums arbeitet -  nicht als {hr aueiniges Privileg, sondern sieht in
der Geschichte, die die Geistes- bzw. Humanwissenschaften in der Neuzezt
genommen haben, ein konvergentes füngen um den freien Menschen. Dass
dabei verschiedene Facetten der einen Freiheit des ganzen Menschen trak-
tiert, bewertet und gegebenenfalls neu definiert werden, stent gewisserma-
ßen den gemelnSamen Gmndimpuls konvergenter interdisziplinärer Refle-
xion  dar.

»Die Geschichte des Christentums und die neuzeifüche Freiheitsge-
schichte [...] sind zwei korrespondierende historische Bewegungen.«2"s Im
Zusammenhang der Erörtemng des Verhfünisses von Religionspädagogik
und Erziehungswissenschaft weist Karl Ernst Nipkow auf grundsätzhch
relevante Aspekte der Bezrehung zwischen Praktischer Theologxe und Hu-
manwissenschaften hin. Dabei macht er auf  einen vorgegebenen, »dialek-
tisch verschränkten Uberlieferungs- und Bedeutungszusammenhang«226
aufmerksam, der dazu nötigt, die aufMärerische Rede von Selbstbestimmung
und Emanzipation einerseits und ein religiöses Verständnis von der Freihezt
des Glaubens andererseits in  ihrer je geschichfüchen Verrnittlung zu se-
hen.227 D.h., praktisch-theologisches Handeln muss von der Sache her -
und von vornherein -  »doppelt« verantwortet werden: gesellschaftspolitisch,

223 JUNG 1977.
224 RIEALANN 1974.
225 Nipxow  1975, 173.
226 Ebd.
227 »Statt sich ausschließlich rnit Routineangelegenheiten aus dem Al]tag kirchlicher Funk-

tionäre zu befassen und diese technokratisch zu vervoukommnen, hat die Praktische
Theologie för besonderes Augenmerk auf jene Prozesse [. . .] zu richten, in denen die be-
freiende und Leben schenkende Macht Gottes anerkannt und bezeugt wird«
(Mpüb/S'rbiiqühip 1983, 24).

pädagogisch, psychologisch, philosophisch usw. zum einen und theologisch
Zum  anderen.228

Das gilt für aue Themen, Handlungsfelder und Kontexte praktisch,föeologischer Reflexion,
und es güt insbesondere für  die fort]aufend zu bearbeitende, föeologisch und profanwissen-
schaftlich gleichermaßen relevante Frage nach der Freföeit des Menschen, ihren I(riterien
und Perspektiven. Nicht  nur  Theologen beschäftigen sich mit  den Bedingungen und Mög-
lichkeiten der Freföeit und versuchen, dabei auch die Situation in den Blick  zu bekommen, in

der sich die Freiheit des Einzelnen zeigen und bewähren sou. Untet  anderem setzen sich
auch Sozialpsychologen mit  dem Charakter und der Gestalt menschLicher Freiheit sowie z. B.
mit der in den westeuropäischen Geseuschaften verbteiteten Erschöpfung von der Freiheit229
auseinander. Sie Etagen -  ähnlich wie Theologen -,  was es unter diesen Umständen heißt,
dass ein  Mensch in  die Lage versetzt wird, sich (gegen das Dogma der Freiheit) Freiheit
anzueignen, und kommen dabei zu überraschenden Einsichten. In  einer Sach- oder Simati-
onsanal)ise zu einer Predigt rnit Galater 5,1-6 (»Zur Freiheit hat uns Christus befreit«) könn-
ten Prediger erheblich von den bestehenden Konvetgenzen tvissenschaffücher Fragen und
Probleme profitieren.

Das Konvergenzmodeu setzt einen gemeinsamen Bezugsraum von Prakti-
scher Theologte und Humanwssenschaften voraus, )ene etne Welt'-'o, ln der,
»spannungsreich genug, das neuzeithche Emanzipationsdenken und der
christliche Befremngszuspmch und -anspruch rmtetnander konfrontiert und
aufeinander bezogen sind«23'. Dieses Modell  hat einen heuristischen Sinn:
VJer sich an ihm  orientiert,  lässt einen gemeinsamen Frage- und  Suchcha-
rakter verschiedener Wissenschaften einschließlich der Theolog'e  gelten und
sieht sich auf  eine interdisziplinar geführte, offene Auseinandersetzung an-
gewiesen, in der sich dann je und )e heraussteuen wird, was -  we der Begriff
der Konvergenz vorgibt -  zusammengeht und was nicht. Beide Wissenspo-
tentiale, die in  concreto konvergenten und divergenten, sind zum Verstand-
ms und zur Interpretation des gemeinsamen Bezugsraums von Bedeufüng.
Dabei g'lt:  »Von keiner Fragesteuung (geseuschaftspolitisch, padagogisch,
psychologisch, soziologisch, theologisch) sollte im Vorhünein eine geringere
oder großere Ergiebigkeit zur Erschheßung der Sachthematik angenommen
werden.«232 Wohlgemerkt: Diese Anstrengungen sind auf  die Ersc]'füeßung
lebenswelfücher Sachthematiken ausgerichtet, wobei es darauf ankommt,
dass die Einsichten und Erkenntmssse einzelner Disziplinen als gleichwertig

228 Vgl.  den auf  die Relig'onspädagogik bezogenen Kontext  bei NIPKOW 1975, 173f. sowie
die Erörterungen zur Ausrichtung des Religionsunterrichts in gemeinsamer Ver-
amwortung von Schule und Kirche in S'ru»t  1971, bes. 175-212.

229 Vgl.  EHRENBERG 2004.
230 Vgl.  den immer noch brisant zu lesenden, kritischen Beitrag Manfred Miizcbgs  Zurn

Dilemma der theologischen Zweiteilung der Wirkuchkeit in geistlich und irdisch rele-
vante Bereiche (1970, bes. 222-225).

231 Nipxow 1975, 176.
232 A.a.O.,  178.
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gelten, dass also die Theologie nicht qua Disziplin die wahreren Ergebnisse
hervorbringen will als ihre Dialogpartner.

Was es folghch mit  Freiheit, mit  Verantwortung, mit  Liebe, mit  Schuld
und mit  Gerechtigkeit auf  sich hat, will  mcht nur  -  und kann nicht  anein -
die Theologie wissen. Frefüch hat sie sich angesichts dessen, was im inter-
disziplinären Diskurs an konvergenten und dxvergenten Befunden zu Tage
gefördert wurde, die Frage zu stellen, welche Konsequenzen sich daraus für
fören Bezugsrahmen sowie für  die Foffiuhemng,  Akzentuierung und Ge-
stalfüng der Kommunikation des Evangehums ergeben. Dabei betefügt sie
stch auf  ihre eigene Weise am Streit um die Interpretation und die rechte
Einflussnahme auf  die Wirklichkeit.

Dass wir  in diesem Zusammenhang von einer zweiten Smfe der Inter-
disziplinarität sprechen können, fün0  tnit  der tiefen Verflechtung gemein-
samer Interessen verscfüedener Disziplinen  zusammen. Wir  könnten  hier
neben dem 'Thema der Freiheit z.B. auch auf das der Gerechtigkeit oder des
Friedens verweisen: Konvergente Interdisziplinaritat gi'indet mcht in ka-
sueuen Verständigungen über gemeinsame Projekte, sondern in der Partizi-
pation an gemexnsamen, basalen Ziefüorsteuungen. Dass dabei auch einzeföe
Probleme und konla'ete Fragen angegangen werden, versteht sich dann von
selbst: Wodurch wird Freiheit geffördet? Was kann sie positiv bedingen?
Welche Merkmale gehören substantieu zum Verstandms von  Freiheit? Ha-
ben Arbeit  und  Freizeit  mit  Freiheit  zu  tun?

Die Zur-Kenntnisnahme,  das Gelten-Lassen,  Verstehen-Wouen  und  die
unvoreingenommene Beurteilung auch unbequemer -  rnit den eigenen fach-
spezifischen Denkmodenen inkompatibler -  Einsichten aus den jeweils
anderen Wissenschaften führt  zu substantiellen Horizonterweitemngen im
wissenschaffüchen Diskurs, zu denen man auf anderem Wege mcht gelangt
wäre. Hier  geht es um eine Art  von Erkenntnisgewinn, die auf  gegenseiti-
gem Stch-Zur-Verfügung-und In-Frage-Steuen basiert; sormt geht es auch
mcht um »Verdoppelung«, sondern um gegensemge Bereichemng.

Es g'bt immer wieder Stimmen, die der Theologie grundsatzlich eine Art
kritische Betreuerfunktion gegen über auem, was sich sonst noch Wissen-
schaft nennt, zuerkennen wouen. Bald vermag die Theologie eine »beglei-
tende Theoriefunktion im Zusammenhang aner einzeföen Wissenschaf-
ten«2'3 zu erfüuen,  bald  ist  sie »Anwalt  der  Selbstkritik  der  Wissenschaften,
förer Bescheidenheit, des Bewußtseins förer Vorläufigkeit«234. Dass die The-
ologie unter den Wissenschaften ausgerechnet ein Vorbild  an Bescheiden-
hett liefert, kann nur  sehr bedingt ausgesagt werden -  und es sind in  der
Vergangenheit oftmals die (anderen) Humanwissenschaften gewesen, durch
die dze Theologie wieder zu mehr Bescheidenheit gegenüber sich selbst

233 WETH 1972, 37.
234 RAHNER 1971, 32.

und an före Vofüufigkeit  erinnert  worden ist.235 Andererseits ist  es
h richtig, dass die Theologie im konvergenten Dialog jener »Verdop-
der Disziplinen auch dadurch entkommt, dass sie etwaige Wissens-
e und Analysen memals nur  wiederholt, sondern im Kontext  der
inikation des Evangeliums neu reflektiert, wobex sxe Schritt um
ihr Argumentationsrepertoire überprüft, prazisiert, regeneriert und

Interdisziplinarität wird für  außertheolog'sche Wissenschaften ebenso
wie für Prakusche Theologie als Einzelwssenschaft auf  lange Sxcht nur dann
Erfolg haben und  das Verständnis von  ezner Etnhett der  Wirklichkeit236
vertiefen, wenn sie gerade angesichts ihrer  Grenzen Interdisziplinarität  ris-
kieren und den notwendigen Dxalog mcht an neue (Inter-)Dis;aphnen dele-
g'eren.237 Ein  neuer humanwssenschafthch-empxrtscher Arbextszweig der
Praktischen Theologie marlaerte das Ende konvergenter Interdiszaphnarü-
1gt,238 Ebenso falsch -  und in ihrer Programmatik verworren -  tst die Forde-
rung, die Praktische Theologie und aue anderen Wissenschaften sollten ihre
isoherte Eigenexistenz aufgeben.239 Isolation: Nein. Eigenexistenz irn Sinne
einer fachspezafischen, noch tm Dialog erkennbaren Identiföt etnes Fachs:
Ja. Was es heißt, das v.a. aus einer bestimmten Aufgabe resultierende und
rmt spezifischen Interessen verbundene Profü  der  Prafüschen Theolog'e
aufzugeben und in anderen Disziplinen aufgehen zu lassen, wrd  am Trans-
formauonsmodeu  deufüch.

235 Dass Vorläufigkeit ein Gegenstand der Theolog'e ist, steht auf einem ganz anderen
Blatt.

236 Vgl.  MEZGER 1970, 216f.
237 Pastoralsoziolog'e, Pastoralpsycholog'e und vergleichbare »Interdisziplinen« bzw. Subdis-

ziplinen der Praktischen Theolog'e, die zweifellos Entscheidendes zur  wissenschaftli-
chen Dialogfähigkeit und Entwicklung dieses Fachs beigesteuert haben und wohl bis auf
weiteres die bevorzugten Orte interdisziplinärer Arbeit sein werden, befinden sich in ei-
ner wissenschaftspraktisch ambivalenten Simation. Ohne dass dies beabsichtigt war, ist
der für  aue Disziplinen notwendige interdisziplinäre Dialog bis zu einem gewissen Grad
auf solche Interdisziplinen delegiert bzw. in  ihnen »eingefrorem worden und zu einem
besonderen praktisch-theologischen »Ansatz« geworden. Überfües ist bei der Erörtemng
dieser Ansätze der Bezug zum Ganzen der Praktischen Theologie nicht immer k]ar. So-
lange aber »einzelne Subdisziplinen den Theoriehoi'izont oder Bezugsrahmen festlegen,
kommt weder die Einheit det Praktischen Theolog'e noch die den Sozialwissenschaften
mögliche Deutung der Gegenwartskultur in den Blick« (SCHWEITZER 1991, 180).

238 Vgl. dazu den Vorschlag Friedrich M[LDENBERGERS, an Theolog'schen Fakultäten
neben einem historisch-kritischen  einen empirisch-kritischen  Studiengang einzurichten
(1972, 146).

239 Vgl.  zu diesem Verständnis von Interdisziplinarität Hr:iqaric 1972, 90.
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4.6 Das  Transformationsmodeu.  Zur  Gefahr  des Verlusts  an

Interdisziplinarität
Interdtsziplinarität kann auch auf  die Auföebung  disziplinärer Grenzen zie-
len und fachspezifische Forschung als Ausdmck  »uberhoker fachlicher und
disziplinärer Parzefüemngen« betrachten.'-"o Wo dies geschieht, stehen teils
große Enttäuschungen im Hinblick  auf  die interdisziphnäre Geschichte des
eigenen Fachs im  Hintergrund,  teils  wird  der  Versuch  unternommen,  sich
angesichts des unterstenten beklagenswfüen Daseins der Geisteswissen-
schaften gemeinsam gegen die Konkurrenz  der Naturwissenschaften zu ver-
bünden.

Selbst dann aber, wenn die Geisteswissenschaften unter dem Druck
sfünden, in  der gegenwärtigen Wissenschaftswelt verlorene Reputation wie-
derzugewinnen, konnte  dies wohl  kaum durch  eine »transdisziplinäre« Ori-
entiemng und vofüge Umstmkturiemng  der eigenen Wissenschaftsorgarusa-
tion erreicht  werden.241 Ein  Wissenschaftler, der  das fordert,  ist  szch setner
eigenen, fachlich  geprägten und begrenzten wissenschaftlichen Kompetenz
und der darnit verbundenen begründeten Bevorzugung bestimmter Metho-
den und Theorien mcht bewusst. »Wer als empirischer Wissenschaftler
praktiziert, weiß, wie sehr die eigene Kompetenz fachlich  gepragt ist: Me-
thodisch, theoretisch,  aber  auch sozial. Wer  für  die  Verwischung  der  Dis-
ziplinen eintrm,  zielt  mcht auf  Interdisziplinarität, sondern auf  Disziplinlo-
sigkeit.«""" Sich anderen, scheinbar fönhchen  Wissenschaften anzuverwan-
deln und im Bezug auf  gemeinsame Traditionen ein eigenes Erkenntnisinte-
resse zugunsten )e und )e zu bewältigender Pro)ekte aufzugeben, wurde
einem u.U.  von  wirtschafthchen, pohtischen oder ideologischen Interessen
geleiteten Problemlösungszwang Raum geben.

Die Einschätzung  der Autoren  des »Mamfests der  Geistesw'ssenschaften«, wonach sich füe
Geisteswissenschaften in einer tiefen Krise befänden und gegenüber den Naturwissenschaf-
ten in  der  Forschungslandschaft schlecht dastünden, übersieht, dass sich  füe Grenzen  zwi-

240 Gparn»iüniq/Lhiqchwibscnp  2005, 4.13. Dieselben Autoren vertreten gleichzeitig ein
geradezu reaktionäres Verscändnis der Geisteswissenschaften, indem sie reklarnieren,
dass füese keine empirischen Disziplinen  seien und  deshalb einem ganz anderen, ganz
eigenen Forschungsbegriff folgen sonten (9). Hier  wird eine verMngnisvoue und zudem
anachronistische Abgrenzung zu den Naturwissenschaften (und expressis verbis zur
Psychologie und den Sozialwissenschaften!) einstufüert, um den Geisteswissenschaften
auf diese Weise ein neues Eigengewicht  zu geben. Diese Option  wiegt umso schwerer,
wenn man die  Geisteswissenschaften auf  vermeinfüch historische und  systematische
Disziplinen beschränkt: auf  Geschichte, Philosophie, Sprachwissenschaft und Literatur-
wissenschaft. Um  dieses -  sich lediglich an den historischen, ästhetischen usw. Formen
der Welt orientierenden -  Wissenschaftsprofüs willen wird zu mehr Transdisziplinarität
aufgenafen (a.a.O., 13).

241 Vgl. die entsprechenden Fordemngen a. a. O. 3.8.13f.23.
242 KOCKA 2005, 36.

schen den Einzelw'ssenschaften heute nicht  mehr einfach zwischen den Namr-  und den
Geistes- oder  Humanw'ssenschaften abzeichnen, sondetn oft  auch innerhalb der Natut-  und
Humanwissenschaften selbst auszumachen sind, während einzelne Natur-  und Geisteswis-
senschaften näher  aneinander  rücken.

Die Überschreitung von interdisziplinären Grenzen setzt voraus, diese
Grenzen noch als solche wahrzunehmen und sie rnit  einem spezifischen -
bescheidenerweise begrenzten -  Forschungsinteresse und -repertoxre be-
gründen zu können. Damit ist die Voraussetzung gegeben, etwas zu lexsten,
was eine Einzeldisziplin selbst nicht lexsten kann, und umgekehrt (und we-
demm in Kooperation imt  anderen Wissenschaften) das exgene Repertoire
zu vervonständxgen und das exgene Forschungsinteresse zu modifizxeren. In
der Praktischen Theologie verschwmmen )ene Grenzen gelegentlich, wenn
eine einzelne Geistes- oder  Humanwssenschaft zur  Idenufikationswissen-
schaft wird,  indem sich Praktische Theologie als Ausdmck  ihres interdis-
ziplinären Selbstverständnisses z.B. als Sozzalwssenschaft243 oder als Psy-
chologie""" versteht. Dieser »Typus des Verfüknisses von Theologie und
Humanwissenschaft«245 steht zurrundest in der Gefahr, sich an der Komple-
xität der Aufgabensteuung zu verheben -  und dies nicht  einmal wahrzu-
nehmen. N.  Mette und H. Stexnkamp scheznen szch dieses Problems durch-
aus bewusst  zu  sein, indem  sie die  Messlatte recht  hoch  legen: Praküsche
Theologie wird erst dann eine Sozialwissenschaft, wenn ste (bzw. ihre of-
fenbar zentralen Teildisziplinen: Pastoralpsycholog'e und -soziologie) »sich
zunächst als Religionspsychologie und Relig'onssoztologze verstehen«. Al-
lerdings: Wie viele Praktische Theologen g'bt es in der Praxis, die tatsachhch
von sich sagen könnten, Religionssoziologen und Relig'onspsychologen zu
sein? Auch in diesen Disziplinen hegt die Messlatte hoch.

Aber es geht mir nicht in erster Linie um die pragmatische Seite dieses
Ansatzes, wenn in der Uberschrift  zu diesem Abschnitt  ausgesagt wird,  dass
das Transdisziplinaritätsmoden mit einem Verlust an Interiszip]inarität
verbunden ist. Das grundsätzliche Problem scheint mir der faktische Ver-
zicht auf die Benennung einer fachspezifischen Zentralperspektive zu sein,
resultierend aus einer begründeten, wiederum charaktertsfüchen For-
schungsidee, deretwegen (!) eine Wissenschaft auererst von den anderen

243 Mr;rrr./Srpisrp  1983, 172-175.
244 Vgl. SCHARFENBERG 1974, 344-346. Dieses ModeLl basiert auf' der Prärnisse, dass das,

»was in  der chrisfüchen Überliefetung als Glaube bezeichnet wird, [..  .] heute rnit  dem
Begriff Identität neu zu interpretieren [sei]. Damit  wird die Frage gesteut, ob nicht  die
Psychoföerapie weithin das kultureuer Erbe der religiösen Etfahrung  angetreten habe
und »Psychologie die einzige Art  von Theolog'e sei, die die Zukunft  erlaubt«« (a.a.O.,
45). SCHARFENBERG bezieht sich hier auf  die Programmschrift einer Theologengtuppe
um P. Homans. Vgl. Hohtrins  1968, IO.

245 METTE/STEINKilÄlP 1983, 172.
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gebraucht wird. Dieses gegenseitige »Brauchen« kann dazu führen, dass eine
Zentralperspektive im Prozess der Interfüsziplinarität u.U. verbaut und dass
Forschungsideen problematisiert werden, wie dies )a in der interdisziplinären
Praxis fortlaufend geschieht. Für  die Praktische Theologie ist )ene Zentral-
perspektive oder Forschungsidee die »Kommunikation des Evangeliums«.
Zu ihrem Eigemnteresse gehören wiedemm fachspezifische Prärrussen, &
man nicht von vornherein als Hindernis5e eines offenen Dialogs diagnosti-
zieren  muss."""

Dietrich Stouberg vertritt -  zumindest in  det Theorie -  ein transformatives Modeu gariz
eigener Art, wenn er dafür plädiert, dass die Theologie erst in Gestalt der anderen Wissen-
schaften Theologie wetden könne: »Generalzweck [von Theologie] ist das Interesse von und
an Kirche als Ergebnis des Interesses an Vetptehen von Welt. In  diesem Sinne ist aue Theo-
logie »ptaktische Theologie«. In  diesem Sinne muss sie notwendigetweise entweder auf allen
nur denkbaren  Gebieten  der  Wissenschaft  dilettieren  oder  aber -  und  das halte  ich  für  kon-

sequenter -  angstfrei dem mündigen Christen, der als Geistes- odei' Naturwissenschaftler,
Techniker oder Wirtschaftsexperte, Politiker oder Pädagoge arbeitet, seine Verantwortlichkeit
zugestehen und ihn -  letztlich -  Theologe sein lassen. Konsequenz: Es kann auf Dauer kein
Hauptsmdium »Theologie« geben, sondern nur das Smdium einzelner profaner Disziplinen im
Interesse der Kirche wie des einzelnen. [..  .] Aber  es wird sehr wohl das »Gespräch um den

Glauben« geben, das die Wissenschaften miteinander führen.«247 Stouberg begründet diese
Auffassung damit, dass Theologie eine »Totalansicht von Welt« sei, die sich nur  in  einer
»Gemeinschaft Gleichgesinnter, die gemeinsame Interessen aufgmnd gemeinsamer Ansich-
ten (+Theolog'e« als Konsensus) verfolgen«, konkretisieren lasse. Folglich werden beliebige
Wissenschaften durch ihre Funktion  im Kontext  von Kirche  Theolog'e.""s

Bei diesem Vorschlag muss man sich die historischen Umstände klatmachen, unter de-
nen er gemacht virurde: Er  stammt aus der ersten Hälfte der siebziger Jafüe, wo sich an det
Frage nach dem Verhffltnis der (Praktischen) Theologie zu den Humanwissenschaften die
Geister schieden und wo konservative und liberale Lager aufeinander prauten. Dies hat
teilweise zu extremen A]ternativmodeuen und dem Perpetuieten von Exttempositionen
geführe. So mancher Theologe, der sich damals über den -  durch die engeren I(ontakte rnit
außerföeologischen Wissenschaften aufgekommenen -  frischen Wind in der  Theolog'e ge-
freut hat, ist angesichts der nut auf Stutm gesteuten Segel aus jenem Boot mit I(uts auf In-
terdisziplinarität ausgestiegen.

Der Beitrag von Dietrich Stoubetg spiegelt diese Situation wider, indem er dem Modeu
einer radikalen Transfotmation von (Praktischer) Theolog'e eine -  nicht  nut  aus heutiger
Sicht -  mndhemm abzulehnende, nur auf  Würfügkeit und Hefügkeit bedachte fülettietende

Theologie von »himmelschreiender Naivität« gegenübersteut, die »ein dem ausgehenden

246 Angesichts der  sich etablierenden Pastoralpsychologie und Pastoralsoziologie warnen
METTE und S'rinühip  sogleich davor, dass ie,  die auf diesen Feldern arbeiten, »sich
vorschneu »pastoral«, d. h. von den normativ gegebenen füchuchen Funktionen her, de-
finieren<« (ebd.). Ein derart verengter Blick auf die füchliche Reflex+onsperspektive det
Praktischen Theologie könnte diese in ihret Roue im interdisziplinären Dialog mehr be-
hindetn, als die för zugedachte Offenheit  erwarten lässt.

247 STOLLBERG 1974, 20.
248 A.a.O., 19.

Mittelaker und seinem föumanismus« zugehöriger Anachronismus [ist],  der  bei aller histori-

5chen und philosophischen Kompetenz einen enorrnen Realitäts-, ja Weltverlust impliziert
,lqd -  im  Fa&  einer  in  diesem Sinne föeologischen »Vetkündigung« -  durch sein Verkündi-

gungsversföndnis sogar verrnittelt. Eine wichtige Ursache ekklesiogener Neurosen ire darnit
gefunden.«249

Gegen diesen Vorschlag ist daran zu erinnern, dass der Forschungsgegenstand der Prak-
tischen Theolog'e, die Kommunikation  des Evangeliums, ein komplexer  Prozess ist, dessen

Verständnis nicht auf der Addition kommunikationswissenschaftlicher, psycholog'scher oder
sozialwissenschaffüchet Teamkompetenzen bemht, sondern in einer föeologischen Kompe-

tenz gründet, die auf  einer genauen inhaltlichen Kenntnis des Evangeliums, auf  einem föeo-

logisch reflekuerten Verstandms des Evange]iums und etnem adäquaten Umgang rrut dem
Evangelium gründet. An jedem seiner Punkte ist dieser Prozess mit  inhaltlichen, das Evange-
lium betreffenden Fragen verschränkt. Die  wissenschaffüche Begleitung und Gewährleistung
der Kontinuität  dieses sich  in  verschiedenen  Strukmren  und  Kontexten  vouziehenden  Pro-

ZeSSeS erfordert eine föeologische Kompetenz, die nicht an andere Wissenschaften delegiert,

gleichwohl im Dialog mit ihnen weitetenhvickelt werden kann.

5. PRAKTISCHE THEOLOGIE IM DIALOG -  ABER iin  WEM?
DIE KATEGORISIERUNG DER WISSENSCHAFTEN UND DAS

SELBSTVERSTANDNIS DER  PRAI(TISCHEN  THEOLOGIE

Die Wissenschaften außerhalb der  Theologie -  und die Theologie selbst -
sind im  Rahmen der historisch gewachsenen Verflechtungen und des Dia-
]ogs rnit  der Praktischen Theologie rnüt ganz unterschuedlichen Begriffen
bedacht und recht  verschiedenen Kategorien  zugeordnet worden. Sie hatten

-  und haben ihr  )e eigenes Recht. Bald bezog man stch zur Kennzeichnung
des für  den wissenschaftlichen Austausch gewählten Gegenübers auf  »die
Humanwissenschaften«, bald auf »die Sozialwissenschaften«, auf »Hand-

lungswissenschaften«, »Erfahmngswissenschaften« oder »Kulturwissen-
schaften«, um nur  die wichtigsten Kategorisiemngen zu nennen, die den
wissenschaftlichen Diskurs seit den sechziger Jahren bis heute bestimmen.

Noch in den fünfziger  Jahren ist es üblich,  die wichtigsten außerföeologischen Dialogpartner

det Praktischen Theologie einzeln aufzuführen. Solken die künftigen Pfarrer den Anforde-
rungen des 20.  Jahrhunderts gewachsen sein, wäre es an der  Zeit  -  so z.B.  W.  Hahn  und

H.-H. Wolf  in einem leidenschaftlichen Papier zur »ReForm des Theologiesiudiums«« -  der
»Pädagogik, Psychologie und  Sozialwissenschaft« im  Studium mehr  Raum zu  geben. ))ES
kommt darauf an, diese Fächer schon während des Smdiums, und zwar in Zusammenhang

249 A.a.O., 18f. Angesichts des unausgesetzten Geißefös anderer -  durchaus nicht nur
homogen-konservativet -  theolog'scher Reflexionsperspektiven entsteht der Verdacht,
ob dies nicht auch mit ideologenen Neurosen zusammenhängen könnte. In  seiner Gene-
ralabrechnung mit der Auffassung, Theolog'e sei eine Geisteswissenschaft, ist Stonberg
jedenfalls kaum um Objektivität  bemüht, wenn er untersteut, man verwechsle in diesem

Fau Theologie »rnit einem bestimmten Geisteszustand der Vergangenheit« (ebd.).
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mit der Theologie und in gegenseitiger Durchdringung zu verrnitteln, da sie sonst als späteret
Zusatz kaum föeologisch verarbeitet werden, sondern als aufgesetzter Fremdkörper einen
unverarbeiteten Bauast darsteuen. [...]  Es müßte deshalb während des Smdiums besondere
Vorlesungen praktischer Pädagog'k, Psycholog'e und Sozialwissenschaft für Theologen
geben.«25']

Dabei fänt auf, dass diese Sammelbezeichnungen häufig in ein und demsel-
ben Text  quasi als Korrelate benutzt wprden, obwohl auf  z.T. recht  ver-
schiedene Bereiche innerhalb der  bezeichneten Disziplinen  Bezug genom-
men wird.2" Manchmal sind nur  einzelne Teilaspekte der klassischen Geis-
teswissenschaften gemeint (z.B. Anthropologie), manchmal auch einzelne
humanwissenschaftliche Disziphnen (z.B. Psychologie); und iri  fast jedem
Fall enden die entsprechenden DiskHrse rmt definitorischen Konkluszonen
dieser Art: (Praktische) Theologie ist selbst »eine Sozialwissenschaft«252, ist
»eine Erfahrungswissenschaft«253, ist »eine Handlungswissenschaft«"s" uSW.

Dabei bleibt oftmals im Dunkeln, von welchem Fächerverbund die
betreffenden Autoren aus welchen Gründen ausgehen, was die entspre-
chenden, unter  diversen Sammelnamen vereinten Fächer verbindet  -  und
auf welchen Prärnissen die untersteute, häufig nur implizit  zu erschließende
Systematik der wissenschaftlichen Disziplinen eigenfüch bemht. Da nun
aber die von  Wiföelrn Dilthey  nolens volens mitvemrsachte Debatte um
bloß nomothetische (nafürwissenschaftliche) und bloß hermeneutische
(geisteswissenschaftiche) Erkenntnismusterss im 20. Jahrhundert überwun-
den worden und einem komplexeren Verständnis von  den Gegenständen
wissenschaffücher Forschung gewichen ist, kann die Frage, ob man unaus-
gesprochen >alle anderen< Wissenschaften außerhalb der  Theologie meint,
wenn man z.B.  von  »den Humanwissenschaften« spricht, nicht  zgnortert
werden. Immerhin geht heute aus dem Selbstverstandms der einzelnen Dis-
ziplinen klar hervor, dass keine Wissenschaft aus ihrer prinzipieuen Verant-
worfüng für das »Humanum« entlassen werden kann, weshalb müt der Aus-
sage, dass die Praktische Theologie auch eine Humanwissenschaft ist, noch
mcht viel gewonnen ist; die Fordemng, die Praktische Theologie müsse sich

250 HAHN/WOLF 1952, 138.
251 Charakteristisch für einen ausgesprochen unbekümmerten, bald synonymen, bald additi-

ven Gebrauch verschiedenster Kategorien ist der Beitrag DAECKE 1974.
252 Mbaip'./S'rp.inxhxrp 1983, 172-175.
253 Vgl.  Hr.ütS  1978, bes. 71-87.
254 D,IIBER 1977, 61-152.
255 Da  sich Wilhelrn Dilföey der mangelnden inneren Kohärenz selbst der Kerngebiete det

Geisteswissenschaften (historische Wissenschaften, philologische Disziplinen, Hand-
lungswissenschaften) durchaus bewusst war, griff er den damals nicht ganz neuen Trend
auf, den Namrwissenschaften das Erklären zuzugestehen (hypothetisch-kausale Argu-
mentationsmuster), den Geisteswissenschaften aber das Prinzip des Verstehens historr-
scher Tatsachen abzufordern. Zur  Problematik vgl. GANDER 2000, 589f.

urn einen intensiveren Dialog mit den Humanwissenschaften bemühen,
bekommt eine beinahe tautologische Note.

Die Überlegung, den gesamten interdiszipliniiren Dtskurs der Praktischen Theologie auf  die
Habermasschen Wissenschaftskategorien (empirisch-analytische Natur- und Sozialwissen-
schaften, historisch-hermeutische [Geistes-]Wissenschaften und systematische Handlungs-
tvissenschaften) aufzuteilen, habe ich deshalb verworfen, weil sich die entsprechenden Bei-

trMge der Praktischen Theolog'e nur in sehr begrenztem Maße selbst in dieser Systematik
verorten. Dieses Problem kann nicht  dadurch bewältigt werden, dass man sozusagen im
Nachhinein festlegt, worauf die entsprechenden Ansätze »eigenfüch« hinausliefen. Die termi-
nologischen Unsicherheiten im Dialog mit den Humanwissenschaften, das Changieren zwi-
schen (vermeinfüch) synonymen Begriffswelten u.a. m. sind wohl Ausdruck von Unstcher-
heiten auch in der Sache des Dialogs. Gleichwohl hat der bisweilen willkürhche Zugriff  auf
empirische, handlungstheoretische, hermeneutische oder aLlgemein humanwissenschaftliche
Wissenschaftsföterien durchaus zu  unterschiedlichen Erkenntnissen geführt,  die der  Haber-

masschen Beschreibung verschiedener Interessen der drei Wissenschaftsgruppen25G zu ent-
sprechen scheinen: So lässt sich im Dialog der Praktischen Theologie mit den außertheologi-
schen lX7issenschaften sowohl ein technisches Interesse an der  Gestaltung und Kontrolle
bestimmter Abläufe2', ein praktisches Interesse an der I(onstitution von Sinn sowie ein
emanzipatorisches Interesse angesichts der traditioneuen Vorgaben von Theologie und Kir-
che konstatieren.258

Angesichts des weithin als praktisch-theologische Tugend angesehenen
Anspruchs, mit  »den Humanwissenschaften«, »den Sozialwissenschaften«
usw. im Gespräch zu sein, sofüe jedoch geklart setn, welche Disziplinen bei
dem zu Recht propagierten Dialog jeweils tm Blick sind und znwzefern dte
einzelnen Dialoge als Beiträge zum Selbstverständnis von Praktischer
Theologie gelten können. Die  gangige Praxis, sich von konkreten Fragen
und Problemen leiten zu  lassen und  -  ausgehend von den verhandelten
Gegensfönden und favorisierten Methoden -  nach geeignet erscheinenden
Gesprächspartnern zu suchen, um dann die hermeneutischen Wissenschaf-
ten, die Sozial- oder die Erfahmngswissenschaften an den mnden Tisch der
Praktischen Theologie zu zitieren, hat  durchaus Erfolge  gezeitigt, wovon
eine Füue interdisziplinärer Forschungsergebmsse gerade auf  dem Gefüet

256 Vgl.  HABERA{AS 1968.
257 Wo  die Praktische Theologie dieses Interesse teilte, geriet sie häufig unter den Verdacht,

sich der  betteffenden  Wissenschaft  »nur instrumentell«  -  als einer  Ancula  -  zu bedienen

(vgl. oben 4,2),
258 Im  Übrigen wirft  auch die Habermassche Kategorisiemng Fragen auf, sofern sie das

historisch-hermeneutische und das empirisch-analytische Interesse auzu entschlossen
auf verschiedene Wissenschaftsgruppen veneilt. Überdies ist es nicht zwingend, das
emanzipatorische Interesse vorzugsweise den Handlungswissenschaften zu untersteuen;
Emanzipation kann sich auch im Kontext  oder gar als Folge hetmeneutischer Prozesse
enhvickeln.
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der Praktischen Theologie zeugt.259 Der  Eindmck  der Willkür  und einer
allzu dominanten Pragmatik schadet jedoch der Identität der Praktischen
Theologie als eigenstanfüger Disziphn. Solange sie nach außen -  etwa ge-
genüber anderen Humanwissenschaften -  vor auem als leidenschaffüche
Sammlerin und pragrnatische Anwenderin anderweitig gewonnener Daten
erscheint, bleibt sie für  andere Disziplinen umnteressant.26o

Im Folgenden werden die im Dialog zwischen Praktischer Theologie und
außertheologischen Disziplinen anzutreffenden Wissenschaftskategorien
aufgeführt und in förem geschichtlichen Horizont sowie in ihrer konzeptüo-
neuen Bedeutung für das Selbstverständnis der Praktischen Theologie slaz-
ziert.

5.1 Die  Geisteswissenschaft Praktische Theologie im  Dialog  mit
(anderen) Geisteswissenschaften

Bei dem Versuch, sich einen Überblick über die interdisziplinäre Genese der
Praktischen Theologie zu verschaffen, trifft  man höchst selten auf eine Er-
wfönung der Geisteswissenschaften, so dass man den Eindruck gewnnen
kann, imt  der Aufmerksamkeit gegenüber den sich im 20. Jahrhundert als
Humanwissenschaften etablierenden Disziplinen sei ein vofüger Paradig-

259 Die  noch 1999 von H. Has]inger vorgetragene Behaupning, wonach sich »die praktisch-
theologische Rezeption der Humanwissenschaften [. ..] weithin zwischen den Polen et-
ner mmben abblockenden Ignoriemng bzw. einer selbststabfüsierenden selektiven
Nutzbarmachung einetseits und einer unkritischen, enföusiastischen Pauschalübernahme
andererseits« bewege, ist angesichts der Solidität, des Niveaus und der Stetigkeit des Di-
alogs zwischen der Praktischen Theologie und den (anderen) Humanwissenschaften
überzogen und spiegelt den Stand vor 45 Jahren widet. Zuzustimmen ist Haslinger in-
gegen in der Einschätzung, dass die Frage nach dem Verhälföis der Praktischen Theolo-
gie »zu den Humanwissenschaften faktisch eine noch unerledigte Frage ist und ihr auch
in Zukunft zur Iaämng, vor auem aber zur praktischen Lösung aufgegeben sein wird«
(H. HASLINGER 1999a, 121f.).

260 Es g'bt eine Füue von Beispielen dafür, dass exzeuente praktisch-föeolog'sche
Forschungsergebnisse von den anderen Humanwissenschaften jahtzehntelang rucht
wahrgenommen werden, obwohl sie in deren Kernbereiche vordringen. So virurde bei-
spielsweise Oskar PFISTERs umfangreiche Studie übet den freien Willen (1904), die den
gesamten ps)ichologischen und pMosophischen Horizont des damaligen Forschungs-
standes abschreitet und weit über ihn hinausführt, weder in der Philosophie noch in der
Psychologie ie zur Kenntnis genommen. Dabei legt Pfister in diesem Buch Überlegun-
gen vor, die -  nach nunmehr IOO Jahren -  in der Praktischen Philosophie neu entwi-
ckelt, heute als wegweisend gelten. Das betrifft  v.a. die schon von Pfister geleistete
Übetwindung der falschen Alternative zwischen deterrniniertem und freiem Willen
durch das Konzept der bedingten Freföeit, das heute u.a. von Peter BIER] (2001) ver-
treten wird. Ähnlich steht es um die Beiträge der Praktischen Theologie zur Hermeneu-
tik (Henning Schröer) oder zur Rhetorik (Gert Otto).

menwechsel, sozusagen die Erfindung grenzüberschreitender Theoriebil-
dung verbunden.

Bei genauerem Hinsehen stent sich diese Geschichte etwas anders bzw.
kontinuierlicher dar.26' Anlass und Ursache für  ie  Auseinandersetzung ü'ut
neuen Themen und Perspektiven innerhalb der Praktischen Theologie war
nicht ein aus purer Einszcht vollzogenes, selbstfütisches Umdenken im
Blick auf den Stellenwert außertheologischer Disziplinen. Die offenkundige
Intensiviemng der interdisziplinären Bemühungen war zn starkem Maße von
[Jmbrüchen in  den  Geisteswissenschaften selbst  besummt,  rrut  denen  che
Praktische Theologie im Großen und Ganzen auf  gutem Fuße stand. Von
daher war es nur  verständlich, dass die von  Geisteswissenschaftlern als Pro-
vokation und Eintnischung empfundenen Entdeckungen und Hypothesen
der Naturwissenschaften (Ende des 19./Anfang  des 20. Jh.) auch die (Prak-
tische) Theologie herausforderten. Es waren -  die eingangs formulierte De-
fimtion von Praktischer Theologie aufnehmend -  vor allem die veranderte
anthropologische Sicht auf  die an der Kommunikation des Evangeliums
betefügten und von ihr  betroffenen Personen sowte der neue Blick auf dze
Situation des Menschen,  die eine differenziertere  Betrachtung  einforderten,
als einschlägige Pastoraltheologien dies vorsahen.

Eine fütische 'Xfürdigung der Geschichte der Interdisziplinarität der
Praktischen Theologie muss also bei  der Leisfüng etnsetzen, die imt  der
Rezeption und Mitgestaltung der geisteswissenschaffüchen Potentiale des
18., 19. und frühen 20. Jahrhunderts verbunden war.

Dabei kam man zwar formal  über  die Stufe det  Multidisziplinarität  bzw. des »inneren Dia-

logs« (vgl. 4.3) kaum hinaus. Qualitativ aber hat die hohe geisteswissenschaftliche Kompetenz
Praktischer Theologen von Friedrich Schleiermacher bis Frtedrich Niebergau zu entsche+-
denden Impulsen sowohl der relig'ösen Praxis als auch der Praktischen Theologie geführt.
Beispielsweise sind Schleiermachers Predigten und seine Impulse zur Theorie und Praxrs der
Lebenskunst262 nicht denkbar ohne seinen weiten pfülosophischen Horizont, der ihm u. a. die
Ubersetzung soktatischer Dialoge erlaubte. In  diesem Zusammenhang ist auch die hohe
Kompetenz in Fragen der Rhetorik zu erwähnen.263 Die meisten Lehrbücher des 19. Jahr-
hunderts sind darin  auf  der Höhe  ihrer  Zeit  -  was immer  man von  der Rhetorik  jener Zeit
halten wiu. In  Carl  Immanuel  Nitzschs  »vermittelnder« Praktischer Theolog'e  ist  bereits in

261 Bereits 1926 sind die Geisteswissenschaften förem rein historisch-systematischen
Selbstvetständnis längst entwachsen und werden als diejenigen Wissenschaften angese-
hen, »welche die Ordnungen des Lebens in Staat, Gesellschaft, Recht, Sitte, Erziehung,
Wirtschaft, Technik und die Deutung det Welt  in  Sprache, Myföus, Kunst,  Religion,
Philosophie und Wissenschaft zum Gegenstand haben« (ROTHACKER 1926, XX).

262 Vgl.  Scm-hir:»ucnü  1978.
263 Vgl. die stark an rhetorischen I(titerien ausgerichtete Predigtlehre von Alexander

SCHIVEIZER (1848).
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Ansffitzen erkennbar, wie diese Disziplin  darnit beginnt, sich der soziologischen Dimension
von  I(irche  zu  steuen.264

Spätestens in den Arbeiten Friedrich Niebergans kommt das Ganze des
gesenschaftlichen Lebens in  den Bhck: Piaktische Theologen und Pfarrer
mussen »Bescheid wissen um  die  Normen  des persönhchen und  soztalen
Lebens. Wir  müssen wissen, wie  die  Zustände  des Menschenherzens  und

der Gesenschaft sind, die den Gegenstafid unserer Beeinflussung bilden.«265

Deshalb ist Niebergall in intensivem Dialog imt der sich neu etabherenden
Sozialwissenschaft266, mit  der Religionswissenschaft sowe rmt  der (Religi-
ons-)Psychologie -  und tragt darüber hrnaus entscheidend zur Entwicklung
der Pädagogik bei, indem er die Kategorie der Erziehung zum Grundprinzip
seiner Praktischen Theologie macht: Er;aehung und Bildung beschränken
sich in seinem Konzept mcht mehr auf die Begleitung von I(indern und
Jugendhchen in ein Leben als Erwachsene, sondern stehen für dte prtn;apieu
unabsch]ießbare persönliche Entwicklung  des einzelnen Menschen und für

stets neu herausgeforderte Bildung der gam.en Gemetnde.2G7
Wenngleich dieses Kapitel im Weiteren verdeufüchen wird, dass der Be-

zug auf  verschiedene Wissenschaftskategorien (Geisteswissenschaften, Hu-
manwissenschaften, Erfahmngswissenschaften usw.) nicht jedes Mal rnit
ganz anderen Forschungsprinzipien verbunden ist, sind damit  doch -  mo-

dern gesprochen -  unterschiedhche Kameraeinstellungen auf  )enen Prozess
verbunden, den wir  oben als »Kommunikation  des Evangeliums durch Per-
sonen auf  der  Basis  von  Zeichen  in  bestimmten  Simationen  zur

von I(irche im Interesse der Freiheit des Menschen« genauer gekennzeich-
net haben: Die  Geisteswissenschaften haben sich über  Jahrzehnte dadurch

ausgezeichnet, dass sie das geschichtlich Einmalige und menschlich Indivi-
duene zu  verstehen  suchten,  weshalb  man  sie -  historisch  zu Recht  -  bis in

die frühe Nachkriegszeit hinein auch als hermeneutische Wissenschaften
verstanden  hat.  Als  solche  befinden  sre sich  von  ihren  Methoden  und  Inte-

264 Zum  Streit um die Bedeutung C. I. Nitzschs für  die Entwicklung det Praktischen Theo-

log'e vgl. die Darlegungen in HAUSCHILDT 1999, 142-145.
265 NIEBERGALL 1914, 2.
266 Das betrifft besonders die Anknüpfung an Max Webers Typenlehre und dessen reugi-

onswissenschaftliche  Thesen.

267 »Bilden heif3t, aue im menschlichen Geiste gegebenen I(täfte  und Fähigkeiten zu entfal-

ten und zum Segen des Einzelmenschen selbst und der Gemeinschaft fmchtbar zu ma-

chen. Bildung besteht also mehr irn Können als im Kennen und hat eine starke Bezie-
hung zu Leben und Welt.« Diese pädagogische Auffassung stimmt nach Niebetgall
»durchaus mit dem Ideal der persönlichen -  und zwar der persönlich lebendigen -  An-
eignung zusammen, das uns für  das Gebiet der Religion schon längst aufgegeben ist«
(Nirubaczir.r-1919,  276).

ressen her  in  einer  faktischen  Konvergenz  zum  Geschäft  der  Praktischen

Theologie.268
Außerdem haben die unter  4.5 angedeuteten Facetten der  neuzeifüchen

Freiheitsgeschichte die Getsteswtssenschaften tn  etner Wezse bestimmt, an

die die Prakusche Theologie rucht bloß angeknüpft hat, sondern durch dte

5ie -  auch im Sinne von »Fremdprophetie« (vgl. oben unter 4.3) -  auf  auen

ihren Reflexionsfeldern neue Impulse erhaken hat. Die  Frage, wte sich die

preiheit, auf  die die Kommunikaüon  des Evangeliums ztelt, zn der )e indivi-

dueuen Existenz eines Menschen Ausdmck  verschaffen kann, hat  zu pro-
duktiven, ungeduldigen Neuauförüchen vor  auem in  der HomiIetik269 und

Seelsorgetheorte27o geführt. Der  geisteswissenschaftliche Dialog  der Prakti-
schen Theologie  ist also zunächst rnit  einer erwachenden Sensibilität für  den

Einzelnen tn seinen vielfütigen  sozzalen Bezügen und psychischen Voraus-

setzungen verbunden, was zu exner allmfölichen  Abkehr  von einer sich au-

tonom gebenden, vor  anem unter dogrnatischen Leitperspektiven entworfe-

nen Prakhschen Theologie führt.  Statt dass die Praktzsche Theologie wezter
Modelle dafür entwzckelt, we das Infüvtduum tn die I(irche etngepasst wer-
den kann, sou das Handeln der Kirche  setner freien Lebensentfaltung dze-

nen und die  »soziale Frömrnigkeit« der  Gemeindegheder aus Interesse an
Leben  fördern.271

Wenngleich die Praktische Theologie in  einem so gelagerten Dialog  mit
den anderen Geisteswissenschaften ihr  Kerngeschäft  betreibt,  hat  sie ent-

i Diese Konvergenz betrifft  nach wie vor auch die Korrektivfunktion,  die füe Theologie

zusammen +nit anderen Geisteswissenschaften gegenüber der »Laborperspektive der
modernen Naturwissenschaften« einnimmt  (GANDER 2000, 590; vgl. auch MARQUARD

2000, bes. 32).
I Vgl. Z. B. Niebergaus Überlegungen zum »Gedankengehalt der Predigtarbeit im augemei-

neü«, bei denen -  gesvisserrrmßen als Lotsen zum zeitgenössischen Bezugsfeld des
Evangeliums -  Max  Weber  und  Wilhelm  Wundt  im  Hintergrund  zu  stehen scheinen.

Aufgeweckt »durch den humanitären Geist  und durch den Geist christlicher  Nächsten-

liebe« werden Prediger zu einer neuen Soffdaritiit herausgefordert und gewinnen dabei -
im Idealfau  -  auch ein  neues Verständnis  dafür,  was es mit  der  »Gotteskindschaft«  als

Ausdnick relig'öser Bindung in  Freiheit auf  sich hat. Niebergalls Ausfühmngen sind

ganz darauf  ausgerichtet, dass Menschen durch den Inhalt  der Predigt zu einem Leben

in Freiheit  ertüchtigt  werden, wozu sie eine richtige »Wertschätzung« auf  auen Gebieten

des inneren und äußeren Lebens entwickefö müssen. Darin sou sie die Predigt unterstiit-

zen (vgl. NIEBERGALL 1929, 30.164f.).

I Nach  Pfister ist Seelsorge Ausdmck eines freien Christentums. Der  Ptaktischen Theolo-

g'e wächst die Aufgabe zu, sich im  Dienste der Freiheit eines Christenmenschen »mit

det ganzen, lebendigen Persönlichkeit« zu befassen. Was der Glaubenslehre seiner Zeit

(1927) fehle, sei eine v.a. Sachgernäßheit in Fragen des Glaubens, die eine radikale
Überwindung jeglicher kirchhchet Engfühmng und eine w'ssenschaft]iche Hinwendung
zur Einzelpersönlichkeit  erfordere. Vgl. PFISTER 1927, bes. 5-8.

Vgl. PFISTER 1905,bes. 211f.
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sprechend ihrem Selbstverständnis darüber hinaus zu fragen, inwiefern das
konzertierte Ringen um ein Leben in Freiheit und Verantwormng Ausdmck
der sich in der Kommunikation des Evangeliums je und je neu konstituie-
renden Beziehung zwischen Gott und Mensch sowie zwischen Mensch und
Mensch ist.272 Dadurch erhalten die klassischen geisteswissenschaftlichen
Themen wie  »Freiheit«, »Leben«, »Gegenwart«, »Zukunft« usw. Kompo-
nenten, die sich mit geisteswissenschafth5hen Konzeptionen nicht nur rucht
immer decken, sondern deren Vofüfündigkeit auch in Frage stellen können.
Festzuhalten bleibt in jedem Fall, dass der Dialog der Geisteswissenschaft
Praktische Theologie rmt anderen Geisteswissenschaften über viele Jahr-
zehnte nicht »den ganzen Menschen« im Blick hatte; die insbesondere durch
die psychologische Forschung ausgelöste Induktion einer ganzheitlichen
Betrachtungsweise stand noch bevor.

Dem anachromstischen Vorstoß einzelner Vertreter geisteswissenschaft-
]icher Disziplinen, die Geisteswissenschaften dahingehend zu läutern, dass
sie zu mcht-empirischen Methoden zumckkehren und sich von den Hu-
manwissenschaften im Allgemeinen und den Sozialwissenschaften und der
Psychologie im Besonderen abgrenzen soue,273 wird sich die Praktische
Theologie schon wegen ihres Selbstverständmsses und wegen der Erfolge
der oben slazzierten Dialog-Geschichte mcht anschließen können.

5.2 Die Humanwissenschaft  Praktische  Theologie  im  Dialog  mit
(anderen) Humanwissenschaften

Eine weitere zentrale Kategorie, die zur Bezeichnung der Dialogpartner der
(Praktischen) Theologie herangezogen wird, ist die der »Humanwzssen-
schaften«. Dieser Terminus wird  in  den Beiträgen, die das Verhältms der
Praktischen Theologie zu anderen Wissenschaften berühren, als Wechsel-
begriff für aue Disziplinen und Wissenschaftskategorien benutzt, die auf den
ersten Bhck keine naturwissenschaftLiche Komponenten zu haben schemen.
Dabei ist festzustellen, dass die Theologie diejenige Wissenschaft ist, die den
Begriff der »Humanwissenschaften« so oft  und engagiert we keine andere
gebraucht, und sich so ausgiebig wie kein anderes Fach zu füeser >Spezies< in
Beziehung setzt. Diese Tatsache hängt -  positiv -  mit dem Gegenstandsbe-

272 Vgl. Nip:ubacmr.: »Die Aufgabe, das Verhfünis des Menschen zu au jenen M
seines äußeren und inneren Lebens zu regeln, teilt das Christenmm mit  vielen a:
Religionen und rnit al]en besseren P)'füosophien. Es unterscheidet sich von diesen
ren dadurch, daß es diese Aufgabe löst, indem es ein Verhältnis zur Gotföeit ZIX
Mensch und Welt einschiebt« (1929, 165).

273 Diesen Zweck verfolgen C. F. Gharnhthniq/D. LANGEWIESCHE u.a. in förem M
(2005).

g der (Praktischen) Theolog'e274 zusammen, negativ rnit den noch lange
.chwirkenden Versuchen der Dtalekfüchen Theologüe, stch von Fragen
izugrenzen,  die angeblich den Blick auf die Schuld und die Verantwormng
IS Menschen  vor  Gott  verstellen.275

Allerdings spielt der Begriff der Humanwissenschaften in der Prakti-
hen Theo]ogie wie auch sonst un Dtskurs der >ehemaligen< Geistesw'ssen-
haften der vzerzager, fünfziger und frühen sech;ager Jahre noch ketne
)ue.276 Für die Folgezeit kann man feststenen, dass die Theolog'e durch
((3 »Hassliebe« zu den Humanwtssenschaften""" einen entschexdenden
:itrag Zu deren wissenschaftstheoretischer Präsenz beigetragen hat. Umso
staunhcher -  bzw. für  )ene »Hassliebe« wxederum bezexchnend? -  tst es,
,ss die TRE auf  einen eigenen Artikel zu den Humanwissenschaften ver-
:htet und stattdessen -  dem Trend Mitte der achtziger Jahre folgend -  auf
ozialwissenschaften«  verweist.278

Die Indifferenz im sprachlichen Umgang mit den Humanwissenschaften
ttspricht einerseits dem letzthch vagen, xn sexner Semantik stch ständig
:itenden Sammelnamen selbst und spxegelt die Tatsache wider, dass düeser
usdruck -  beeinflusst durch den enghschen und  französischen Sprach-
brauch -  bald zum »Oberbegriff  für Gezstes- und Sozxalwssenschaften«279

T4 S.o. Kap. 2  sowie den im Zusammenhang der Rezeption der Humanwissenschaften
geführten föeolog'schen Diskurs um Tfüichs »Theologie der Korrelation«. So versuchte
z. B. H. Frik, die Legitimität des »Dialogs rnit den Humanwissenschaften« für  die Sozial-
und Relig'onspädagog'k aus dem Umstand abzuleiten, dass Religionslehrer über Mög-
lichkeiten verfügen müssen, an die Fragen und Probleme heranzukommen, auf  die ihr
theologisches Argumentieren und Lehren sich zu beziehen hat (vgl. FRIK 1971, 67f.).
Vgl. auch die bereits von A. D. Miir-i.hg (1954, 191) angeführten »offenen Fragen« der
Praktischen Theolog'e.

75 Vgl.  z.B.  THUfüNEYSEN 1977.
fö In  Haupttiteln von Büchern und Reihen tritt  der (deutsche) Begriff  »Humanwissenschaf-

ten« wohl erst ab Ende det sechziger Jahre auf: Vgl. die 1969 im Iaett-Verlag Stuttgart
etscheinende Reihe »Konzepte der Humanwissenschaften« (z. B. DREIKURS 1969; PERISI
1969). In  den sechziget Jahreri wird  demgegenüber (auch in  praktisch-theologischen
Publikationen) ausgesprochen imensiv um ein afüquates Verständnis von »Humaniföt«,
um Kriterien  des Humanen und die humanistische Ausrichtung det Theolog'e gefochten

(vgl. z.B.  EMiVERICH 1966).
77 Vgl.  Guarhtar'an 1998, 105.
78 TRE  XV,  1986, 682
79 GANDER 2000, 590. Der Begnff der Humanwissenschaften war anfangs noch stark

geisteswissenschaftlich konnotiert und zunächst auf das Vetstehen des Menschen in sei-
ner historisch-individueuen Einmaligkeit bezogen. Das hängt u. a. damit zusammen, dass
in den seht rasch vorgelegten Übersetzungen der Schriften Dilföeys ins Englische und
Französische der Begriff »Geisteswissenschaften« rnit »human studies« bzw. »science de
l'humanit6« übersetzt virurde, ohne dass man dabei die Argumentation  Dilföeys  manipu-

liert hätte. Noch  um die Jahrhundertwende steLlte man die »science de l'humanit6« ent-
schlossen den »sciences de la nafüre« gegenüberi denen man es gern überließ, die »Wek
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wird. Andererseits  überdeckt  der  heute universale Gebrauch  des konturlo-

sen Begriffs der »Humanwissenschaften«, dass seine anfängliche Prägung
und Rezeption in  der Praktischen Theologie eine im engeren Sinne amhro-
pologische war: Angefangen bei der Debatte um das »Humanum« bis hin  zu
den ersten expressis verbis imt  »den Humanwissenschaften« argumentieren-
den (praktisch-)theologischen Beiträgen zeichnet sich als inhaltliches Konti-
nuum immer  wieder die Frage nach dem Menschen, nach seiner Verant-
wortung, seiner Schuldfähigkeit, seiner Sünde ab. »Sou sie [d.h. die Sünde]
erkannt werden, so braucht die Theologie die Hilfe der Humanwissen-
schaften, insofern sie uber die Möghchkeiten anderen Verhaltens inforrnie-
ren.«280

Ein dezidiert anthropologisches Interesse hat auch das Engagement
Georges Casahs' im Dialog  mit den Humanwissenschaften. Programmatisch
gibt er zu Protokon: »Es sonte )etzt mög]ich sein, die Theologie anders auf-
zufassen und zu  erarbeiten, namhch als dialogische Disziplin:  Dialog  zwi-
schen der bibhschen Exegese und den Humanwissenschaften tmt  gegensei-
tigen Interpellationen, wobei jede der vemetenen Positionen die andere
respektiert, auf  sie hört  und sich unter  dem Einfluss ihrer  eigenen Unge-
wisshetten wieder in Frage steuen lasst. Auf  diesem Gebiet besteht die Prio-
ritat für  die Theologie als anthropologische Rede darin, aus ihrer  Isolation
und ihrer  Selbstgenügsamkeit herauszukommen und  in  die fruchtbare  Ge-
seuschaft aller  Wissenschaften zurückzufinden,  die  den Menschen  und  sein
Schicksal als Gegenstand haben.«28'

In diesen Zusammenhang gehört auch E+nil Bmnners -  vom Begriff  der Imago Dei  her
entfaltete -  Konzeption des »Humanum«282 und eine entsprechende Anföropologie.283 Es ist
bemerkenswert, wie Bmnner hier einerseits das Geschäft der (in der Regel noch so genann-
ten) Geisteswissenschaften übernimmt und gegen die reduktionistische Betrachtung des
Menschen als ein »Hirntier« (Darwinismus) die Frage nach der Verantwortung  des Menschen,
nach seiner Sozialiföt und seiner Liebesfiihigkeit steut -  Fragen, die von den anderen Wissen-
schaften zunächst weniger hörbar formuliert  worden waren. Andererseits vouzieht  Bmnner  -
wie viele Theologen nach ihm -  in der Anföropolog'e einen recht undialogischen Aneingang
und beanspmcht für  die Theologie, die  gegenüber auen anderen Wissenschaften wahrere
Sicht auf  »den modernen Menschen« zu haben. Innerhalb der Theologie hat sich diese (auf
im engeren Sinn anföropologische Aspekte reduzierte) Rezeption der Humanwissenschaften
lange gehalten.

der Physik« zu erforschen, während Humanwissenschaftler sich dei' »monde inteuectuel«
zu widmen gedachten (Belege bei DIEAnER 1974, 212).

280 S0LLE 1971, 249.
281 CASALIS 1971, 319. Dieses Zitat formuliert mustergiiltig das Prinzip des oben (4.5)

erörterten Konvergenzmodells.
282 BRUNNER 1958, 14.18f.
283 BRUNNER 1934, bes. 34-37 und DERS. 1937.

Dementsprechend legt H.-M.  Gutmann in  seiner rechtfertigungsföeolog'schen Analyse
des »Gesprächs rnit  den sogenannten Humanwissenschaften« -  meföodisch nachvouzrehbat
- den Schwerpunkt auf  die Frage, was die Humanwissenschaften notwendigetweise dazu
beitragen können, die Rechtfertigung auein aus Glauben in heutiger Zeit angemessen zu
verstehen: »in Htnblick auf den menschlichen Charaktert)rpus, [in Bezug auf die] Innensteue-
rung [. . .] und in Hinblick  auf  die Gestalt der Neukonstifüiemng des menschlichen Subjekts
durch die Sündenvergebung«284. Die  klassischen geisteswissenschaftlichen Striinge der Hu-
manwissenschaften (z. B. der gesamte Bereich der Sprachwissenschaft oder der Phnosophie),
die für  das Leben eines Menschen auch ohne Bezug auf  seine Rechtfertigung föeologisch
bedeutsam sein dürften, kommen hier auerdings kaum in den Blick, da sie aus der  Sicht vieler
Autoren eine für die theologische Anföropologie untergeordnete Roue zu spielen scheinen.

Durch den Vorstoß der Naturwissenschaften auf  die terra hotninis -  auf
seine Herkunft,  sein  Wesen, sein  Wouen  -  kam  mehr  und  mehr  das Hu-
mane schlechthin in  den Blick  der nunmehr  neu herausgeforderten Geis-
teswissenschaften. In den entsprechenden Publikationen zeichnet sich
gleichzeitig etne deutliche Abkehr von rein füstorisch-systematischen Argu-
mentauonsmustern  ab. Von  »Humanwissenschaften«  ist  die  Rede,  um  eine

ideologisch verengte, prirnär aus Traditionen abgeleitete Sicht auf  den Men-
schen und seine Lebenswelt zu überwinden. In  der Praktischen Theologie
hört sich das Anfang der siebziger Jahre so an:

»Die Kirche müßte durch das Gewicht ihrer gegenwartsorientierenden Anfragen die Theolo-
gie daran hindern, an historischer Kopflastigkeit zu sterben. [...]  Deutlich  ist, daß Gegen-
wartsaufgaben sich nicht auein aus historischen Ableitungen lösen lassen. Daß man dies nicht
klar genug erkennt, dürfte eine der entscheidenden Gefahren sowoM in der föeologischen
Wissenschaft wie in  den I(irchen, sowohl in der Forschung wie in  der Praxis von Gottes-
dienst und Predigt sein. Dies wäre eine spezifisch kirchliche Herausfordeiung der Theologie:
sie zu nötigen, den überliefemngsorientietten Aspekt föeologischer Forschung zu ergänzen
durch Aufnahme gegenwartstypischer Fragesteuungen und Meföoden aus dem humanwis-
senschaftlichen  Bereich.«285

Ein weiterer Gmnd  für  das verstärkte Auftreten  des Begriffs der  Human-
wissenschaften ist in den rmt der Industrialisierung zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts verbundenen sozialen Verändemngen zu sehen, die in den Augen
der Intenektueuen (einschheßhch der Theologen) ein unmensch]iches Ant-
]itz hatten.286 Noch 1979 plädiert Ch. Frey dafür, sich im Gespräch tnit  den

284 Guarhiann 1998, 115.
285 0ar'ro 1970a, 39f. Ganz ähnliche Prämissen für die Theolog'e als »Partner im Rahmen

humanwissenschaftlicher Zusammenarbeit« finden sich bei B. PASCHKE (1971, 4).
286 Vgl.  bereits PFISTER 1907b. Dennoch hat es noch lange Zeit gebraucht, bis -  zunächst

im anglo-amerikanischen Sprachgebrauch -  in einem Atemzug von Social Sciences and
Humanities die Rede war. Im  Deutschen ist die Doppelbezeichnung für die »Nicht-Na-
mrwissenschafterx als Sozial- und Humanwissenschaften erst seit Anfang der neunziger
Jahre in Gebrauch (SCHORR/ERTELT u. a. 2004, 73).
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anderen Wissenschaften überhaupt auf  den Begriff  der Humanwissenschaf-
ten zu beschränken und ihn  mcht  durch  »Handlungswissenschaften«, »Er-
fahmngswissenschaften« o.a. Terrruni zu ersetzen, da er sich gerade wegen
seiner Unschärfe eigne, den notwendigen Dialog nicht auf  etne Facette
menschlichet Existenz zu  reduzieren, und weil  er angemessen zum Aus-
druck bririge, dass das Humanum nicht auf  das Handeln, die Erfahmng
oder die soziale Prasenz des Menschen eingeengt werden könne.287

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass dze Praktische Theologie -  so-
weit sie ihren Gegenstand als >Kommunikation des Evangehums um der
Freiheit des Menschen wfüen< bestimmt -  durchaus ganz bei sich selbst ist,
wenn sie sich selbst als Humanwissenschaft etabhert und »mcht die Hu-
manwissenschaften  als Hilfswissenschaften beiziehen«288 muss. Vielmehr
ringt sie mit ihnen um eine adä4uate Annähemng an das »Humanum«,
Gleichzeitig hält sie den Deutungshorizont offen, vor  dem der Menschen
wahrgenommen wird  und achtet darauf, dass seine Person nicht  auf  psy-
chologische, seine Situation nicht  auf  soziale, sein Dasein nicht  auf  hand-
lungstheoretische Definitionen  reduziert wird.

5.3 Die Erfahrungswissenschaft  Praktische  Theologie  im  Dialog  mit
(anderen)  Erfahrungswissenschaften

Bevor die Geisteswissenschaften Ende der sechziger, Anfang  der siebziger
Jahre zusammen rnit  den Sozialwissenschaften unter  »Humanwissenschaf-
ten« firmieren, spielt sowohl im interdisziplinären Dialog als auch im Selbst-
verstandnis der Praktischen Theologie der Begriff der empirischen bzw. der
Erfahrungswissenschaften eine herausragende Roue. Was man diesem Be-
griff mcht ansieht: Das Interesse an Einsichten und Methoden, die auf  em-
pirischer Wahrnehmung basieren, ist rnit einer z.T. heftigen I(rttik  und rigo-
rosen Abkehr  von  der  Einseitigkeit historisch-systematisch argumentieren-
der Geisteswissenschaften sowie mit  emanzipatorischen Bewegungen in den
(später so genannten) Humanwissenschaften verbunden. Die  Begriffe  Em-
pirie und Geist geraten in der Wissenschaftstheorie eine Zeitlang geradezu
in Opposition. Der  fütizistische Impetus empirischer Arbeit ist also keine
besondere Facette ihrer  theologischen Entwicklung;  sondern füe Sozialwts-
senschaften, die Iädagogik, aber auch die Politik-  und Geschichtswissen-
schaft setzen unter  dem massiven Eindmck  konkurrierender geseuschafts-
politischer Entwürfe, wekpolitischer Herausforderungen und ideologisch
überspannter Diskurse gewissermaßen beim »Nuupunkt«289 der Wahrneh-
mung als (vermeinfüch) zuverlassiger Primärquelle an.

287 FREY 1979.

288 Hr;»is  1978, 73.
289 Zum  Begriff vgl. GRoZINGER 1995, 153-159.

Dass die Praktische Theolog'e eine »empirisch-systematische Wissen-
5chaft«29o set, wird  spatestens sezt Mitte der sechziger Jahre vertreten und
y0n vornherein als dezidiert krnnsches Projekt verstanden.29' Dabei geht es
primär um Folgendes: (1.) Die Praktische Theologie son die exegetischen
und dogrnauschen Konkluszonen der Theologte für  die Evangeliumsver-
künigung um dre emptrtsche Frage nach Bedingungen dieses Vorgangs
(Hlvettern und szch überhaupt mehr »den menschhchen Wörtern« zuwen-
(1(.n.292 (2.) Wer Praktische Theologie treibt, sonte dementsprechend als »der
ßmpiriker im Hause seiner Wissenschaft«'-g' der Theologie als Ganzer dazu
yerhelfen, ihre »Aufklämngs-Position« wieder zu finden und ihre verhäng-
nisvoue Rückwärtsorientiemng aufzugeben.294 Dem entspricht etn starkes
Engagement für  die Theologie als emanzipatorische Wissenschaft, die -
zusammen rrut den anderen Wissenschaften -  der »Selbstbefreiung des
Menschen von unbegriffenen Mächten« dient.295 (3.) Praktische Theolog'e
soll ferner »kirchliches Reden und Handeln radikal der empirischen Anatyse«
unterwerfen, um auf  diese Weise afüquate Anhaltspunkte für  den Gegen-
wartsbezug der Kommunikation des Evangehums zu errnitteln und dies
auch als soztale Herausfordemng zu begretfen.296 Für  das Handeln der Kir-
che stnd demnach mcht nur  anthropologxsche oder soteriologische Wahr-
heiten von  Belang, sondern es gilt,  die gesamte WirUichkeit  des Menschen
föeologisch zu verstehen, »wie sie [auch] Gegenstand der empirischen Wis-
senschaften vom Menschen ist«. Es gilt, »den ekklesiologischen Prozeß der
Gegenwart als ezne geschichtliche Gestalt des Evangehums in  seiner Ge-
wrkthext durch Gott  und in seiner emptrtschen Befüngtheit verstehen [zu]
lernen und einer Metaphysik kirchlicher Strukturen [zu] wehren«.297

]S/[it der Erörtemng der Praktischen Theologie als einer spezifischen Er-
fahmngswissenschaft unter anderen Erfahrungswissenschaften verbindet
man also auch die gmndsätzliche Erwartung, die mcht länger aufschiebbare
»Verrnittlung zwischen normativer Theologie und empirischen Sozialwis-
senschaften« besser bewerkstefügen zu können. Dabei  sonen nicht  nur  die
unter hohem Plausibfütats- und Relevanzverlust leidenden Argumentati-
onsmuster von Theolog'e und Kirche  mit  der Wahrheit empirischer Wirk-

Vgl. z.B.  HERRA[ANN/LAUalNER 1965, 84.91.

Vgl. als erste föeolog'sche Stimmen in  dieser Tonlage H.-D.  Bhsn,=iü (1965; 1968), W.
Hpuiqn  (1968), A. HOLLWEG (1971) sowie G. Orros  späteres Programm einer »kri-
tischen Theorie religiös vermittelter Praxis« (1970b, 9-24).
Bhsnxn  1965, 6; DERS. 1968, 29.
Bhsnm, 1965, 6.
»Die historische Aufgabe der historisch-kritischen Meföode ist etfüut« (Hbgüxhnn
1968, 537).
HERRAiANN 1968, 534.

Vgl. BASnAN 1968, 29; HERRAfANN 1968, 539; HEMNN  / LAUTNER 1965, 80-91.
Hoi-rwpc  1971, 331.337.
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lichkeit konfrontiert  werden; auch die empirischen Wissenschaften selbst

sonen bei dieser Verrnittlung  auf  ihre Begrenztheit und eventuelle Verkür-

zungen in  der  Betrachfüng  des Menschen  und  seiner  Lebenswelt  aufmerk-

sam gemacht werden. In  diesem Zusammenhang werden zahlreiche Frage-

und Fordemngskataloge ersteut, deren Programmatik voner hehrer Ziele

steckt, )edoch eine (explizite) theologische I<a'iteriologie für  den Bezug auf

und den Umgang mit Erfahmng weitge7end verimssen lässt.298 Empirisch-

kritisch werden auch die Wege, Methoden und Mittel  diskutiert, die der

oben erörterten Aneignung der Freiheit des Menschen dienen souen.

Für die sich in einzelnen Verfültnisbestimmungen der Praktischen The-

ologie zur Empirie ausdmckende Wertschätzung der Erfahmngswissen-

schaften hefert Eilert Herms Ende 4er siebziger Jahre eine Argumentations-
basis, ie  nicht nur innerhalb der Systematischen Theologie, sondern auch in

der Praktischen Theo]ogie rezipiert wurde. Herms legt zunächst dar, inwie-

fern zum Charakter theo]ogischer Erkenntnis auch die Erfahmng von Er-

schüttemngen »des etablierten Selbstverstandmsses theologischer Wissen-

schaft«299 gehört. Von  fundamentaler Bedeutung für den Dialog  der (Prakti-

schen) Theologie als Erfahmngswissenschaft rnit  anderen Erfahmngswis-

senschaften sind nun einerseits die »vöfüge Stmkturgleichheit zwischen
theologischer und erfahmngswissenschaffücher Theoriebildung«, anderer-

sezts die besondere Rone, die der »Theologie im I<reise der Erfahmngswis-

senschaften« zukommt, namhch die Beschäftigung rrut dem Erfahrbaren in

seiner »existenzmaßige[n] Angewiesenheit  auf  Transzendenz«.3oo

(Praktische) aTheolog'e muss sich also grundsätzlich als Erfahmngswissenschaft profilieren,

um »die Existenzbedingungen aues erfahrbar Seienden von Transzendenz [...]  und  die un-

vermeidbare Deutung dieser Beziehung« genauer in den Blick zu bekommen.30' Die exis-

tent+eue Relevanz und transzendentale Duneüsion von  Erfahrung  sind Qualitätsmerkrna]e

auch der Kommunikation des Evangeliums, das stets auf neue Erfahmngen zielt. Diese

Etfahmngen können tnit  den I(ategorien von »Sinn« (als klassischer Kategorie der Geistes-

wissenschaften) und »Natur« (als Gnindkategorie der Naturwissenschaften) mcht ausreichend

beschrieben werden. Schon Schleiermacher bezeichnete mit  der Etfahrung der »schlechföiri-

mgen Abhängigkeit« ein quasi transzenderitales Erfahmngswissen mit Deutungsbedarf.

298 F.  MII])ENBERGER plädiert seinerseits für  eine empirisch-kritische Reflexion der Prakti-

schen Theologie und vertritt  dabei die pragmatische These, dass diese Disziplin  darauf

ziele, »mit humanwissenschaffüchen Techniken [..  .] die füchuche Ptaxis effizienter zu

gestalten« und dabei vom »emanzipatorischen Interesse« der Humanw'ssenschaften zu

profitieren (1972, 137). Vgl. auch &a Einbringung der Kategorie der Erfahmng schon

bei BOVET 1960, bei FUCHS 1965, HALBFAS 1969, BEINERT u. a. 1978.

299 HERA{S 1978, 71.
300 A.a.O.,  73.75.
301 ka.O.,77.

In der Praktischen Theologie der siebziger 'ahre und achtziger "ahre werden

die oben genannten erfahmngswtssenschaffüchen Gmndüberzeugungen
klarer ausgearbeztet und Zug um Zug auf das gesamte Feld der Praktischen

Theologxe3o2 bezogen, wobex Horrfüetik-'o-' und Rehgionspädagog'k3o4 eine
herausragende Roue spielen. Bezüglich der tm Abschmtt 3 entfalteten Defi-

mtion von Prakhscher Theologte ist festzuhalten, dass das sich in den sech-

ziger Jahren ausprägende Selbstverstandms dieser Disziplin als Erfahrungs-
wzssenschaft und ihr Interesse am Dialog rnit anderen Erfahrungswissen-
schaften zu einer wesentlich vertieften Wahrnehmung der Bedeufüng von
Personen und Situationen für die I(ommunikation des Evangeliums beige-
mgen hat. Dabei ist das Bild von der Einheit der WirUichkeit, auf die sich
das Evangelium bezieht, kofürenter geworden.

5.4 Die Handlungswissenschaft Praktische Theologie im Dialog mit
(anderen) Handlungswissenschaften

Schon seit Ende der sechzager, Anfang der siebziger Jahre gehörte das Ver-

sS ata;ednm sB adselrs Pervaakntigsechhsecnh e"rhuenoalo gkiaethalOsH s'c ahnerd1uTnhgesOw]Oisgsieen3sOc5 hIanft iz.uers egmemVeienrJ
ständnis spiegelt sach die tn )enen Jahren in anen Wissenschaften geführte
Diskusston des Verfültmsses von Theorie und Praxis wider, in deren Folge
beide Setten wissenschaftLicher Arbeit stärker miteinander verschränkt Wur-

den. Indem sich die Praktische Theologie als Handlungswissenschaft profi-
liert, versucht sxe, den unauswetchlichen Anspriichen aus I(irche und Ge-

sellschaft Rechnung zu tragen, Theologie als gestaltende I(raft ins Spiel zu
bringen und sze aIs Potential zur Bewältigung konkreter menschlicher und

SallchgeenmTe+hneeO.rlOsoglz;,alaeurc. hPrHobanledmluengzsuwl>gSseebnrSacuhcahfetn;.u DSealns, MlSterzkmudeaml deelnr bPerasoknti-
ders deuthches Indiz dafür, dass die »Kommunikation des Evangeliums«
kein bloßes Wortgeschehen ist oder nur auf Inner]ichkeit zielt, sondern der
Modus ist, xn dem das Christentum auf die Welt einwirkt.

Der Begriff der Handlungswissenschaften ist v. a. durch die Arbeiten von

Helrnut Schelsky und Jürgen Habermas im interdiszip]inären Diskurs der

Wissenschaften etabhert worden3o6 und hat Ende der sechziger, Anfang der
siebziger Jahre dadurch überzeugt, dass er die (in interdisziplinären Dialogen

Vgl. z.B. DAHA{ 1971 und HUBNER 1985. D. ROSSLER fordett von der Praktischen

Theologie, die Gmndsätze der christhchen Überliefemng »rnit Einsichten der gegenwär-
%en Erfahmng« zu verbinden (1986, 3).
Vgl. z.B. LERLE 1975.

Vgl. die Relevanz empirischer (v.a. kognitionspsychologischer) Analysen für das Ver-
ständnis der Religiosität von Schiilern in: Nipxow/Scnw-i'rzpg/Fowpa 1988.
SCHROER 1972, 445; ZERFAß I 974; Mri'rrü I 979.
SCHEJSKY 1971, bes. 282-285; HABERALIS 1968.
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zwar weitgehend überwundene, aber noch  nicht  hinreichend systematisch
bewältigte) Spannung zwischen Naturwissenschaften und Geisteswissen-
schaften relativiert hat.3o7 Als dritter  Wissenschaftstypus triangulieren die
Handlungswissenschaften gewissermaßen das bestehende Wissenschaftsge-
bäude und fordern die empirisch-analytischen und historisch-hermeneuti-
schen Disziplinen  dazu heraus, sich auf  ihre Weise an einer neuen, der ge-
genwartigen Geseuschaft angemessenen Praxis zu betefügen.-'os Welche

/ .
(Handlungs-)Wissenschaften kommen von  dieser Betrachtungsweise her als
Dialogpartner der Praktischen Theologie in Betracht? Es sind v. a. die soge-
nannten »hanfüungsanleitenden« Disziplinen, a.h. Forschungsbereiche wie
Pädagogik, Psychologie, Soziologie, Politikwissenschaft, Rechtswissenschaft
und Kybernetik.

Als sich die (Praktische) Theoldgie -  wie andere Wissenschaften auch -
in jenen Jahren darauf besann, före Ressourcen nicht  mehr v. a. für  die Ana-
lyse und Gestalfüng von Prozessen des Verstehens und Erklärens zu nutzen,
sondern  die  Praxis  der  I(irche  in  der  Gesellschaft  neu  zu  reflektieren,  erhielt

diese theologische Disziplin  wichtige Impulse, die nicht  nur auf  neue Theo-
rien für die Praxis, sondern auch auf eine neue Praxis der I<jrche zielten. Im
Blick auf  die Theoriebildung der Praktischen Theologie ist  auf  eine Reihe
von >Tugenden< hinzuweisen, die mit  dem Verständnis dieser Disziplin  als
einer Handlungswissenschaft verbunden sind:

5.4.1 Konsequente Handlungsorientiemng: »Sehen -  Urteilen -  Handeln«
lautet Norbert  Mettes pastoralpraktische Inanspmchnahme der Theorie der
Handlungswissenschaften.-'og Arfüegen  einer  handlungswissenschaffüch
argumentierenden Praktischen Theologie ist es, »nicht nur das Sein der
Dinge, sondern das Handeln des Menschen« wissenschaftlich zu thematisie-
ren, »so daß Gesetzmäßigkeiten festgestellt und Voraussagen ermöglicht
werden. Ungeachtet auen Freiheitsspielraums erweist sich gesenschaftliches
Handeln als analysierbar und lenkbar«]o -  und kirchliches Handeln ebenso.
Das Interesse der Praktischen Theologie am Tun und Lassen der I(irche
und deren Funktion  für  das Leben  (des Einzelnen  in) der  Geseuschaft pro-
voziert neue Fragesteuungen, die mit  den klassischen »Wesensmerlanalen
der I(irche« nicht erschöpfend beantwortet werden können, sondern auf die

307 Dieses Modeu  ist  in  verschiedenen  wissenschaftsföeoretischen  Modeuen  weiter  ausdiffe-

renziert wotden, wobei die o. g. Trias (einschließlich der ihr innewohnenden Probleme)
in verschiedenen Varianten w'ederkehrt. Vgl. z.B. das häufig abgebildete Schema von
ULRICH/HILL,  1979, 163f.

308 Heute dient dieser Begriff vor auem als Oberbegriff sozialwissenschaftlicher Wissen-
schaftsbereiche. Dies schlägt sich auch in der Öffnung der Theolog'e für die Sozialwis-
senschaften zu Beg'nn det sechziger J ahre nieder.

309 METTE 1989. Vgl. bereits ZERFAß 1974 und Mb'rrh 1979.
310 SCHROER 1972, 445.

:schreibung von  Funktionen  (der  Amter,  der  Macht, der  Verkündigung,
5 Gottesdienstes usw.) ztelen.3" Was es rmt der Kirche auf  sxch hat, muss
:o auch in  Handlungssituationen der Kirche  evident werden. Aus diesem
runde muss ie  Prakusche Theologie in  etnen tntenstven Dialog mtt )enen
issenschaften tretet,  die das Handeln  des Menschen genauer untersuchen.
as sind »vor anem die Soziologie, die Kommunikauonsforschung, die Tie-
üpsychologie, die Sozialpädagogik und die moderne Didaktik. Gemeznsam
allen diesen Bemühungen, daß ste am Problem der Verändemng interes-

art sind.«312

5.4.2 Begleitung von Demokratisiemngsprozessen: Die  Hochschätzung der
handlungswxssenschaftlichen Dxmenston der Praktischen Theologxe steht
zweifeuos auch im Zusammenhang von Demokratisiemngsbestrebungen tn
Theologie und Kirche. Demokraustemngsprozesse stnd bekannfüch davon
gekennzetchnet, dass dze Betefügten an beshmmten Entscheidungs- und Ge-
staltungsprozessen beteihgt setn wouen, um  ihren Handlungsspxelraum zu
nutzen -  und zu vergrößern. So mmmt es nicht  wunder, dass in Verbindung
rrut der Erörtemng der Praktischen Theolog'e als Handlungswssenschaft
die Funkuon  der  Amter  neu  diskuuert  wtrd  (z.B.  tn  der  Frage nach  dem
Gmppenpfarramt), dass man verstarkt die Möglichkeiten regionaler Koope-
rauonen erwagt und praktiziert und dass wext rexchende Vorschläge zur
Reform des Gottesdienstes erortert  und erprobt  werden. Angesichts des in
kurzer Zeit  expandierenden >Betatigungsfelds< der  Praktischen Theologie,
auf  dem  schließhch  auch  über  ezne neue  Architekfür  der  Kirchen  und  über

Entwicklungshilfe diskutiert wurde, wurde die Regeneriemng der Prakti-
schen Theologie in  )ener Zeit  gelegenfüch unter  Technokratüeverdacht ge-
steut, ein Vorwurf,  für  den es zwar tdeolog+sche Anhaltspunkte in einzelnen
Ref'ormansätzen gab, der aber angesichts des fakusch moderaten Einflusses
)ener reformerischen Impulse zu keinem Zeitpunkt  exner wxrkhchen Gefahr
entsprochen hat.M3 Eine  Herausforderung, keine Gefahr,  steuten aber die
geseuschaftspohtischen Umbmche der sechztger und stebztger Jahre dar,
und die sich  neu konstimierende  Praktische  Theologie  tat  recht  darin,  dass
sie die Kriterien  des Handefös  der  Kirche  mcht  (länger) nur  aus dogmati-
schen  Sätzen  abzuleiten  bereit  war.

311 Damit ist ein induktiver, an Simationen ansetzender Aiodus der Problembearbeitung
verbunden (vgl. DA]BER 2000, 1428).

312 SCHROER 1972, 446.
313 Demgegenüber besteht die von Karl-Fritz DAIBER angesprochene Gefafü, »daß es

innerhalb der  Praktischen Theologie zu Problemlösungen kommt,  die in  ihrer Reich-
weite überschätzt werden«, bis heute: Oftmals  werden Aussagen über die Kirche  als
»Wesenaussagen« formuliert, »die etwa im Bereich mitteleuropfücher Volkskirchen
durchaus richtig sind, ohne auf aue Gestalten von Kirche zuzutreffen« (1977, 140).
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5.4.3 I(irchen- und Geseuschaftskritik mit emanzipatorischem Interesse:
Wo die Praktische Theologie als Handlungswissenschaft proklarmert und
zum Dialog mit  anderen Handlungswissenschaften herausgefordert wird,
haben die anvisierten Verändemngen einen kirchen- und gesenschaftsfüti-
schen Gmndton  und häufig stark emanzipatorische Züge:

Programmatisch heißt es bei B. Päschke: ))AlS kritische Handlungswissenschaft muß Prakti-
sche Theologie die Erwartung derer enttäuscherf, die den relig'ösen und kirchhchen stams
quo zu erhalten bzw. veränderten geseLlschaffüchen Verhiiltnissen anzupassen wünschen.
Vielmehr wird sie die Dialektik  von Befteiung und Unterdriickung in geseuschaffüch rele-
vanten relig'ösen Traditions- und kirchlichen Institutionszusammenhängen bevirußt zu ma-
chen versuchen. [.  . .] Religiös siermittelte und kirchlich instimtionalisierte Praxis interessieren
eine föeolog'sch motivierte kritische Handlungswissenschaft nicht als Selbstzweck, sondern
unter der Fragesteuung nach ihrem SteuAnwert im geschichfüch-gegenwärtigen Prozeß
menschlicher Selbstbefreiung.«3'4

5.4.4 Kirchenreform als ein Schwerpunkt der Praktischen Theolog'e: Nach
H. Schröer liegt im Zentrum auen Handelns, rmt dem sich die Praktische
Theologie auseinander setzen muss, die ständige Reform der Kirche, die
eine afüquate »Stmkturplanung des kirchhchen Handelns« braucht.M5 Im
Anschluss an die Typolog'e von Jürgen Habermas hätte eine solche Orien-
tierung der Praktischen Theologie drei Schwerpunkte: (1.) »Praktische
Theologie son einen Beitrag dazu leisten, daß die Praxis der  I(irche  effi-
zienter wird.« (2.) »Praktische Theologie son die Selbstvergewissemng ge-
genwartiger Praxis als richtiger Praxis im  Horizont  der Uberliefemngsge-
schichte ermöglichen.« (3.) »Praktische Theologie son kirchhche Praxis dazu
anleiten, Prozesse freiheitserschließender Emanzipation einzuleiten.«-'16

5.4.5 Umstmkturiemng der Praktischen Theologie: Es sind nicht nur, aber
vor aliem handlungswissenschaffüch argumentierende Beiträge der siebziger
Jahre, die ein Ende der (angeblich) wirklichkextsfernen pastoraltheologzschen
Hypothesenbildung fordern und sich davon verabschieden, die »vier kIlassi-
schen Haupttätigkeiten des Pfarrers«"7 für das eigentliche Reflexionsfeld der
Praktischen Theologie zu halten; sie fordern dagegen eine starkere Professi-
onalisierung der Handlungen selbst. So plädiert Gert Otto dafür, hand-
lungsleitende »Reflexionsperspektiven« (Hermeneutik, Didaktik, Kommuni-
kationswissenschaft, Rhetorik  usw.) für  die auf  anen Handlungsfeldern im-
mer wiederkehrenden  Probleme  zu  entwickeln.  Darmt  soll  der  Tatsache  ent-

314 PASCHKE 1971, 3f.
315 SCHROER 1972, 449. 458. Ähnlich K.-F. DJBER: Die  Praktische Theologie dtent »einer

kritisch reflektierten Steuemng kirchlicher Praxis« (1 977, 142).

316 DAIBER 1977, 145. Vgl. dazu auch HONECKER 1974, 27-30.
317 Damit meint Oano Predigt, Gottesdienst, Unterricht und Seelsorge (1984, 218). Hervor-

hebung original.

sprochen werden, dass »in unterschiedlichen Handlungszusammenfüngen
dieselben Reflexionsgänge so notwendig wüe relevant sznd.«3'8 Prakfüche
Theologen und Pfarrer souen szch durch ieses  Herangehen gewtssermaßen
daran gewöhnen, ihr  Augenmerk stärker auf  gekonntes Handeln (im  Sinne
der antiken »techne«) zu  rtchten, statt stch auf  scheinbar zuverlässige pasto-
yaldneolog»sche Ab]extungen aus dogrnatischen Erkenntmssen zu verlas-
5en."9 Die  Bestimmung der Praktischen Theologie als Handlungswissen-
schaft führt  sormt auch zu ezner fortschreitenden Emanzxpation der Praku-
schen Theolog'e gegenüber der Dogtnatik.-'20
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320 Vgl.  Dzsimig 2000, 1428.
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